


Verehrte Leserillllen 
und Leser, 

im Rahmen der Weitef~ 
entwicklung seiner Konzeption 
ist das Bevölkerul1gsschutz-Ma­
gazin bestrebt, mehr als bisher 
auch DiskussionsjJlattjorm 
aller beteiligten Stellen z u sein. 
Um dieses Ziel z u erreichen, 
wird die Redaktion 1'0/1 der 
1/ächstenAusgabe an Raum 
z u m Abdruck /Ion Leserbrielen 
z ur Velfiigung steIleli. 

leh bin sichel; daß wir 
damit ihren interessen 
entgegenkommen. Für uns wird 
dies daz uführen, in mancher 
Hinsicht auch einer kritiscben 
Betracbtuilg ausgesetzt z u sein. 
Daz u sind wir bereit. 
Ob die Einführullg der Leser­
briejSpafle gelingt, hängt LIOII 

Ihrer Beteiligllng ab. 
Die Redaktion wartet neugierig 
auf Ibre Beiträge. 

Ihr Hans-Waller Rolh 
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Politik und Gesellschaft 
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Kulturgulschulz -
eine Slaalsaufgabe? 

Im Blickpunkt: Kultur in der Gesellschaft 

Von Oberrcgicrungsra l Gunt ra'll Mü Ue nbach , Bundesanu für Zivilschutz 

In lkr AufL.ählung der I.UIll 

Zi\'il ... chuIZ gehün: ndcn Auf­
gaben im § I Ab" 2 de, Zivil­
",chllttgc~elll'~ vom 2~ ~hll 
199-' ( Zi\"ibchll(/nl'lI(}rdnllng~ 
gl'~CII .. / _"ir\cuOG. Art I lind 
~ 17_,C, I. BC,BI I , Nr. 21 ) wer­
tlt: n unter Ziffer"" "MaBnah­
mcn IUIll ~chlltl H>I1 Kultur­
gUI ~ genannt. \'(1:1,:0, ... ich dahin­
ILT H.' rhirgt lind \\elcht.' Be­
dClItung dil'~t: Zivil..,chutl.:llIf .. 
gabe..." hat, will der nachfolgen­
<Je Ikilrag in einem ciltwick-
11Ing~gl'M:hichtli chl'n Cl h<:r­
blick H'r~lIchl'n allgenlt: in 
Vt.T..,t :lndlich zu ul1hchrdhl'1l 
lind in den Grundzugcn LU 

l.TI:llIlcrn. 

Vonl Kuh zur Kultur 

Die Begrirft: . Kult " und 
.. Kultur" :,ind \ 'on der !'oprach­
lichen lJrheocutung 1H.:r nicht 
ind()-gerlllani~chen l Jr~prun ­

ge~. Sit: wurden - wit: vide 
der ht:utc ühlicht:n llmgang~­

hegriffl' - im Verlaufe lIer hi­
... I()rhchen Ikgriff,definition 
in dcr Sprachcncnt\\icklung 
au, dCIll La{eini~chen üher­
nommen und \\an.:n 111 Ihrer 
Sinnhelkulung mehrfachl'm 
\X'andd untl'rlogen. 

M CUItU~" im Lateinbchen 
war lkr Au,druck für Pflege. 
Brauch oder Sillt:, wohei die 
eigentliche Sinnhedeutung 
dahin ging, dag die~em 

"Kult .. eine he~limmle oder 
l.umindeM hCMilllmharc l'nt­
weder rituelle oller auch 
zen.:monienhafte Form zuge­
mt'~tten wuroe , l'hen el wa, 
wa!'! nicht nur gewöhnlich ge­
hraucht wurde , !'IOnlk'rn dc~­
~en .,Gehrauch" einer gewb­
~t:n Pflege hedurfte . 

.. CUILUr.1 M iM die dar.1u~ air 
gdeiletl' , auf dil' Zukunft au~­

gl'richtl'll' und in einer Art 
IIdehb'ürm deklinierte An­
wl'bung, daß der .. Cultu~" gl'­
pfkgt IU werden hat. weil er 
~kh al, pflege,,"urdig hcrau~­

ge,tdlt hat. (,enu.: int i~t da­
mit ein auf Dauer angdl'gtl'!'! 
umJ für alk \l'rhindliche~ 

Brauchtum , da~ in ~ich !'!dhM 
!'!l'inen \XllTt hat. 

, Kultur" irn dl'ut~cht'n 

Spr.lchgl'hr.luch kann in hei­
uen Sillnhedeutungen \er­
,landl'1l werden . Zwar ht 
ul'r l J ll1gang~'prachgebr.luch 

haupl,achlich auf die kll.tere 
~innbe<leutung re'tgekgt , oh­
Ile die ur~prüngliche Gegen­
wart~forlll de!'l .. Kult " verlcug­
nen IU wollen , jt:doch bleibt 
\ iden die~er llll~tand im täg­
lichen (;ehrauch des Ikgrif­
fl'~ ., Kultur" unbewußI. Dabei 
gibt l '!'I eine Rl'ihe von ein­
".ehen Iki'pielen , die heute 
IU den alltüglichen 1IIl1gang~­

f()rmen gehören, wenn man 
einl'm heMimmten ., Kullur­
hreb" angt"hürt , die ihreIl 
l r'prung in einem ~ CuItU!'l " 

oder ~ KlIll ~ hahen, der hcute 
in Vcrge!'l~ellhcit gl'raten iM. 
Zum Bebpicl ist c~ in 
Delll.ehland ublich, .ieh in 
der Form zu hl'grüßen, dag 
man dem Gegenüber entwe­
tier mit dem Kopr rreumllich 
I.unickt oder ihm ~ogar die 
I lantl reicht und mehr ollt:r 
weniger kräftig drückt. Wer 
kiillle auf die Idee, daß da~ 
Kopfnicken im Rom des AI­
lerluJ11~ der .. Cultu~M uer Zu­
!'Itimmung war, wenn man die 
Ml'inung de~ anderen akzep­
tierte odl'r wenn in der "cu­
ria", lklll Parlamclll, AbMim-

J11ul1gen durchgeführt wur­
<kn. Ehen,o war ua~ 11 :lndt:­
rdchen der .,CuItU!'l" de~ Fric­
den~ , \\o('nn man mit dem Ge­
gl'nübl'r ,cinl'n Strl'it hei ll'g­
te und durch die Vl'rbindung 
Ul'f I bnde die"en Vertrag 
!'!innbildlich nach :lufkn zu 
l'rkt..'nIH.:n gab. Kullhandlun­
gt'n abo, die nur in förm­
lichen Ver~a111mlllngen oder 
hei oflVil' llen Begegnungen 
ihn.: fe~lgdegll' Ikdeulung 
hatten , 

lhriggd)lil'hen au~ uie~er 
Sinnbedl'utung i'l heUle die 
Bt:/dchnllng der .. Kultll1'tmi ­
nbter" der Liinder und ihre 
'Iändige Konfcrenl. , denen 
die !'Ita:ltlicht: Aufgahe <-kr 
. Kulturpolitik " obliegt. 

Von Kultur zum K ulfil'b'U1 

~ub~lIllliert Illan unler 
., Kultur" da~ auf Daucr ange­
legte und für all e verbind­
lichl' , IU pflegende Brauch­
tulll , da:-t in :-tich ~clhM ~cincn 
Wert hat , '" liillt aur, daH tier 
heutige Sprachgl'hrauch eine 
Viellalt ,,<>Ieher ~ KulLuren " 

:tufwebt Lt'hen~kultur, \Vohn­
kultur, E'~kultur, Freikörper­
kultur oder Kultur an ~ich ab 
S31111llelinhall aller ~chön-gei­

:-tligcn Enbpannung in der 
Frdzdtkultur. icht alle die­
~e .. Kulturen " be:-titzen den 
ur~prüng l ich gemdnten Wert 
an ~ich , :-tic erhalten vielmehr 
die: \Ve:rt~chätzung all~ ande­
ren !'Ioziologbchen oder ge­
!'!clbchaft lichen {;ründen, die 
einer~dh ctwa~ ab ... pflege­
wurdig" l'inMlIfen, wdl C!'Jo jc­
<-kr tut , oder andc rcr~cil~ . 

wei l e~ nicht jl'der tut , den 
l Illcr~chil'd in der \Vertigkeil 



gegenüber jedermann her­
vorheben sollen, z. B. niedri­
ge Kulturen gegenüber der 
Zivilsation . 

Entwicklungsgeschichtlich 
betrachtet haben sich die 
.. Kulturen '" stufenweise als 
solche in das Bewußtsein 
und die Lebensführung hin­
eingearbeitet. So wurde der 
Kult, den Göttern zum Schutz 
vor Witterung und auch wohl 
als Zeichen der Verehrung 
feste Gebäude zu errichten, 
allmählich von denen, deren 
Aufgabe die Betreuung der 
Götter war, auch für sich 
selbst übernommen . Die 
hieraus entstandene ,, \Vohn­
kultur" - nämlich das Lebens­
umfeld in und um ein festes 
I-laus zu bilden - stellt, unab­
hängig von den Wechseln der 
Baustile und Baukunst, die Er­
reichung einer Stufe dar, die 
im Sinne allgemeiner Lebens­
führung als "Kulturgut " be­
zeichnet werden kann . 

Umgekehrt würde man in 
der Freikörperkultur, die ja 
das Unbekleidetsein als ein 
pflegewürdiges Gut der Le­
bensführung anSicht, wohl 
kaum auf die Idee kommen, 
das Erreichen dieser Stufe als 
ein "Kulturgut '" zu bezeich­
nen. Hier liegt eher ein Rück­
griff oder eine Rückbesin­
nung auf die Anfinge mensch­
licher Bewegungsformen vor, 
als der Mensch begann, sich 
durch Einhüllen in Blätter, 
Felle und Stoffe vor den Un­
billen der Klimaveränderun­
gen zu schützen. 

Das Kulturgut in einer Kul­
tur läßt sich also definieren 
als den in einer Entwick­
lungsstufe dieser Kultur er­
reichten abstrakten Wert aus 
sich selbst heraus, der eine 
maßgebliche und richtungs­
weisende Bedeutung hat. Die 
Felder solcher ., Kulturgüter" 
sind breit gefächert : vorn 
I~audenkmal - Pyrdmiden der 
Ägypter - über die bildenden 
Künste - Skulpturen der klas­
sischen Antike - über die hi­
storischen Fakten - Urkunden 
der Kaiser des frühen Millel-

D:IS Kcnnzcichcn der "Komcnlion ZUlIl 

SchutJ. \ on Kullurgut bei bewaffneten Kon­
niktcn" in cinfachcr Anwendung (oben). 
Das dreifache Kennzeichen weist unter 
Sondcrschutz stehendes Kultur~ut aus. 

-----~ 

alters - bis hin zu solchen der 
modernen Zeit, z. B. Original­
stücke technischer Erfindun­
gen. Sie sind Zeugnisse und 
Beweisstücke zugleich der 
ständigen Bewegung und 
Fortentwicklung der von der 
Menschheit insgesamt er­
dachten und geformten Ge­
staltung ihrer Umwelt. 

Kulturgut und Schutz 

Es ist wohl für jeden ein­
sichtig, daß Zeugnisse vom 
\Vert eines "Kulturgutes" ei­
nen Schutz vor Verrall und 
Verlust und insbesondere 
mutwilliger Zerstörung be­
nötigen. Verrall bedeutet da­
bei die Abschirmung - soweit 
möglich - vor natürlichen 
Umweltgeflihrdungen, die in 
der heutigen Industriegesell­
schaft als ., Kehrseite" tech­
nisch-wissenschaftlicher Evo­
lution die Grenzen der Natur 
um ein Vielfaches Ctberschrei­
ten können , z. B saurer Re­
gen, Ozonloch. Verlust ist das 
Abhandenkommen solcher 
Zeugnisse, ohne daß sie zer-

stört sein müssen, d . h . sie 
sind der Allgemeinheit nicht 
mehr zugänglich , z. I~ . illegal 
in Privatbesitz erworben. Zer­
störung ist die durch einzelne 
oder eine Gesamtheit von 
Ilandelnden bewußt vorge­
nommene Vernichtung des 
Kulturgutes, sei es als Auen­
tat oder - weit häufiger - als 
die Folge politisch motivier­
ter Auseinandersetzungen in­
nerhalb wie außerhalb eines 
" Kulturbereiches '" , die mit 
gewaltsamen Mitteln geführt 
und ausgetragen werden , z.B. 
Kriegshandlungen . 

Nach der Art des " Kultur­
gutes" werden hier zwei 
Grundkategorien unterschie­
den : unbewegliches Kultur­
gut, d. h . solches, das an sei­
nelll Standort geschützt wer­
den muß, und bewegliches 
Kulturgut , das zum Schutz 
vor den aufgezeigten Get:ihr­
dungen von seinem Standort 
weg in gesicherte Räume 
oder ungetiihrdete Gebiete 
verbracht werden kann . 

Kulturgutschutz 
und Zivilschutz 

Die Aurgabeneingliederung 
des Schutzes von Kulturgut in 
den Zivilschutz erfaßt nur ei­
nen Teilbereich der mögli­
chen Gefährdungen, nämlich 
die Sicherung und den 
Schutz vor Zerstörungen 
durch das Einwirken bei krie­
gerischen Auseinanderset­
zungen , d. h. als Vorsorge­
maßnahme für den Eintritt 
eines Verteidigungsfalles (V­
Fall). Die Beschränkung der 
Aufgabe auf den Schutz in ei­
nem V-Fall folgt aus dem 
föderalistischen Staatsauibau 
der I~undesrepublik Deutsch­
land. Danach ist der Bund für 
Maßnahmen der Verteidi ­
gung ausschließlich zustän­
dig, im übrigen haben die 
Bundesländer ihre originären 
Kompetenzen (KullUrhoheit). 
Ungeachtet dieser grundsätz­
lichen Kompetenzverteilung 
ergibt sich die Aurgabe des 
Schutzes von Kulturgut aber 
auch und eben gerade aus 
international verbindlichen 
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völkerrechtlichen Vereinba­
rungen , welche die Bundes­
republik Deutschland mit 
dem Gesctz vom I I . April 
1967 (BGIll 11 1967 S. 1233 
und 1971 . S. 1095) für illren 
Verantwortungsbereich ratifi­
ziert hat. 

Verbindliche Grundlage ist 
die "Konvention zum Schutz 
von Kulturgut bei bewaffne­
ten Konflikten " der Vereinten 
Nationen vom 14. Mai 1954 
(llaager Konvention). Diese 
ba~iert wiederum auf den 
Haager Abkommcn von 1899 
und 1907 sowie dem Wa­
shingloner VerlrJg von 1955. 
Inhalt dieser Vcrdnbarungen 
bt dcr Schutz von Kulturgut 
in aller Welt , der für die Ver­
einten Nationen (UN) durch 
deren Kommission für Er.de­
hun).;. Wi»enschaft und .. Kul­
tur" (UNESCO) wahrgenom­
mcn und übcnvacht wird. 

Auch hier wird wieder 
deutlich, daß .. Kultur" lind 
der Schutz de; Kultur"gutes" 
eine weltweit in der Verant­
wortung der verpflichteten 
Staaten Iit:gende lind nur 
genlC.:" inschartlich sinnvoll 
<luff.:h~etzb:tre zenlr.lk Auf­
gabe bi t deren Wcrt lind Be­
deutung für die Gesamtlu:it 
der Bevölkerung ullschiitzbar 
i;t (\'(Ieltkulturnbc). 

Mittlcrwl'ilc sind die~Lr 

Konvcntion von 1954 rund 
90 Staaten beigetreten und 
hahc.:n ihre Verpflichtungen 
bei den lIN hinterlegt. 

Fur die Bundesrepublik lT­

gibt ~ich aus dem Ratitizic:­
rung~ge!'telz von 1967 eine 
Aufgabenverreilung zwischen 
dem Bund und den Ländern, 
welche ihrerseits das GesetL 
im AuftrJg dt:~ Bundes auszu­
führen haben. Man hat sich 
für die im Frieden durchzu­
führenden Prjventivmaßnah­
men de!'t Schutzes von Kultur­
gut auf folgende Sachberd­
che geeinigt: 

) Sichcrungsverfilmuog 
von Archiv- uno 
ßibliotheksgut, 

o Kennzeichnung 
von ßaudenkm~ilern , 

:) Fotodokumentation, 
o Verbrdtung des 

Wortlautes der Ilaager 
Konvention von 1954. 

Trolz der klaren Trennung 
in der Auftragsverwa ltung ist 
die notwendige Zusammenar­
beit von Bund und Ländern 
in der Steuerung der eng ver­
zahnten Präventivmaßnah­
men aus der Sache herJUS ge­
boten , weil Vorsorgem:Ißnah­
mcn für einen V-Fall immer 
den Bereich der so bezeich­
neten .,Zivil-Militärischen-Zu­
sammenarheit (ZMZ)" be­
rühren werden . Augenfallig 
wird dies im besonderen bei 
der Kennzeichnung von Bau­
denkmälern - eine Auft rag'­
aufgabe -, die in LiMen erfa(~t 
je nach Schutzstufe - einfa­
eber Schutz oder Sonder-
schutz u. U. 
kult urcrbe -
militärisch 
Objekte bei 

sogar ab Welt ­
dann auch als 
schutzwürdige 
takti,chen Pla-

!lungen etc . ßerück:-,ichti ­
gung finden müssen . 

Die Sicherung~verfilmllng 

wird von den L'indern im 
BundeMlUftrdg durchgeführt , 
die Ergebnisse durch den 
Bund in dem Zc:ntralen Ikr-

gllng~ort der 1311nde!'trepublik 
Deutschland, dem Oberri,,­
der Stollen in der Nähe von 
Frdburg im ßrdsgau, in 
versiegellen Spc:zialbehältern 
dauergdagerl. Die Fotodoku­
mentation bezieht sich auf 
die Sicherung des Zustande~ 
hauptsiichlieh der Bauclenk­
m~iler, aber auch anderer 
schutzgutwürdiger Gegen­
stände, z. 13. Plastiken , Male­
rei etc., um eine Reproduk­
tion bzw. Rekonstruktion des 
Kulturgute:, als möglich er­
scheinen zu lassen. 

Die Verbreitung des \'\Iorl ­
lautes der Ilaager Konvention 
ist Bundes3ufgabe, für den 
miliüirbchcn Ikreich durch 
das BlIndc~ministerium der 
Verteidigung und im ührigen 
eine Aufgabe des Bundesam­
le:, für Zivilschutz, dem für 
oie Durchführung der Maß­
nahmen nach der Ilaager 
Konvention auch die Bunde:,. 
auf~icht und die \Vahrneh­
mung der Hechte der Bunde:,­
regierung nach Art. 8') GG 
übertmgen woroen sind. 

In Erfüllun).; dieser Auf).;ahe 
ist noch in 1997 die bc:rdts 
I. Auflage einer Uro~chürc 

... Schutz von Kulturgut " er­
!'tchknen, welche die ge:-,elzli· 

Die Broschüre 
7.01111'hcma 

KultU~UlSchu(7 
kann beim 
Bundesamt 

mr Zhilschuu 
an~e(ordcrl 

"enten. 
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ehen Regelungen im einzel­
nen enthält lind beim Bun­
desamt für Zivilschutz ange­
fordert werden kann . 

Seit der \Viedcrvcreinigung 
Deutschlands sind im Kultur­
gutschutz eine Fülle von Auf­
gaben qualitativ wie in der 
Quantität hinzugekommen . 
Zwar war auch die ehemalige 
Deutsche Dcmokf'Jtische Re­
publik (DDR) bereits 1974 
der Konvention beigetreten , 
die durchgeführten Präven­
tivmaßnahmen zeigen ver­
ständlicherweise jedoch eini­
ge unterschiedliche Bcwcr­
tungsweiscn lind -kriterien 
auf, die es Ilachzubessern 
gilt . So sind z. Zt. noch rund 
8 Mio. Meter Sicherungsfilm 
von Archivgul 1I11lzukopicren 
lind einzulagern . Eine Aufga­
be, die wegen der Qualitätssi­
cherung und Ilaltbarkeit er­
forderlich ist und für eine Ka­
pazität!iauslastung der betei­
ligten Privat-Spezial firmen in 
den kommenden drei bis vier 
Jahren sorgen wird. 

Auch ist die Kennzeich­
nung der Baudenkmäler zu 
überprüfen und u. U. anders 
zu gestalten , weil hier die 
miliüirisch-taktischen Aspek­
te nicht mehr von solcher Be­
deutung sind , wie dies in der 
Zeit vor 1990 noch einge­
schätzt werden mußte. 

Über alle Maßnahmen hat 
die Bundesrepublik minde­
stens alle vier Jahre der 
beaufsichtigenden U ESCO 
einen Bericht abzugeben. 

Kulturgut 
und Welterbe 

Aus den in Kapitel I Artikel 
der Konvention aufgeführ­

ten schutzwürdigen Kultur­
gütern, für welche die Rege­
lungen der Konvention ein­
schließlich der Ratifizierungs­
gesetze heranzuziehen sind , 
ragen einige, wiederum be­
sonders erfaßte Kulturgüter 
heraus, die ab sogenanntes 
"Welterbe" bezeichnet wer­
den. Hierunter versteht man 
nicht nur Einzeidenkmäler, 
sondern ebenso zusammen-

hängend bebaute historisch 
wertvolle Gebäudekomplexe, 
ganze Stadtteile oder -gebiete 
sowie auch natürlich vorhan­
dene Landschaften oder an­
gelegte I"drks und Regionen -
ais "Naturerbe" bezeichnet -, 
ebenso die Verbindung von 
beiden, z. B. Sch loß mit 
zugehörigem Natur- oder 
Kunstpark. Als Beispiele für 
Deutschland seien erwähnt : 

o Hansestadt Lübeck , 
o Aachcner Dom, 
o Schlösser Augustusburg 

und Falkenlust in Brühl 
mit Parkanlagen, 

o Altstadt VOll Barnberg, 
o Altstadt von Qucdlinburg, 
o VölkJinger Hütte. 

Wie man erkennt, eine Mi­
schung von Einzeldenkmii­
lern - auch aus der Neuzeit -
und historischen Bauten und 
Naturan lagen. 

Welterbe kann aber auch 
Schriftgut von besonderer Be­
deutung sein, z. B. Urkunden, 
Verträge - so etwa Schrift­
stücke über den "Westrali ­
sehen Frieden", der 1648 das 
Ende des 30jährigen Krieges 
besiegelte . 

Für den Interessierten sind 
weitere Aufzeichnungen über 
dieses Welterbe - Welterbe­
liste - anschaulich auf einer 
Weltkarte vermerkt, die über 
die Deutsche U ESCO-Kom­
mission erhältlich ist. 

Der Umfang, die Art und 
manchmal auch die Beson­
derheit eines Welterbes ver­
mitteln erst einen bleibenden 
Eindruck von der Bedeutung 
der Aufgabe des Kulturgut­
schutzes, was vielen bisher 
noch ein Buch mit sieben Sie­
geln geblicben sein mag. 

Ausblick 

Die Kurzdarstellung hat 
versucht , beim Lnteressierten 
die eugierde auf ein "Mehr" 
zu wecken . Für den täglichen 
Umgang in der Kultur mit 
dem " Kulturgut" bedarf es 

aber noch weiterer Aufklä­
rung und u. U. auch gesetzli­
cher Regelungen oder zumin­
dest vertraglicher Vereinba­
rungen z\vischen den Verant­
wortlichen . Die Häufung von 
Naturkatastrophen und Um­
welt ereignissen größeren Aus­
maßes lassen manchesmal in 
der unmittelbaren Unterstüt­
zung zum Schutz betroffener 
Kulturgüter noch Lücken er­
kennen , die es zu schließen 
gi lt, soll der Kulturgutschutz 
nicht an Effizienz und erfor­
derlicher Effektivität mangels 
Kompetenzen-Auf teilung ver­
lieren. Bezogen auf die Kon­
vention und deren Zielrich­
tung des Schutzes bei bewaff­
neten Konflikten dürfte diese 
Eingrcnzung zwar sinnvoll 
und auch notwendig sein , 
aber die Gef:ihrdungspoten­
tiale haben sich mit der Zeit 
ebenso weiterentwickelt wie 
die Gefahr kriegerischer Ge­
waltmaßnahmen größeren 
Ausmaßes geringer oder ein­
schätzbarer und kontrollier­
barer geworden ist (Satelli­
ten-Überwachung). 

Im Zusammenwachsen der 
Staatensysteme, bei den An­
f::illigkeiten technischer kom­
plexer Vernetzungen und vor 
allem unter den wirtschaftli­
chen Folgeaspeklcn einer 
Wiederherstellung ist die 
Überlegung nicht von der 
Hand zu weisen, daß auch im 
internationalen Verbund zum 
Schutze des Kulturgutes noch 
weitergehende Regelungen 
zu gemeinsamen Maßnah­
rnen zwingend geboten sein 
könnten , will man zu einem 
dauerhaften Schutz des "kul­
turellen Welterbes" kommen. 
Insoweit ist das Problemfeld 
wohl vergleichbar den welt­
weiten Bemühungen, im 
"Umweltschutz" die Maßnah­
men gezielt zu erbringen, die 
geeignet und wirkungsvoll 
sind, den angestrebten Erfolg 
auch zu erreichen . Daß dies 
nur in einem internationaJen 
Verbund und Konsens mach­
bar ist , dürfte schon heute je­
dem bewußt sein , der mit se­
henden Augen seine Welt be­
trachtet. 
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. . . Aus der Praxis 

Hochwasser vorbei 
und was dann? 

-
Einsatznachbereitung im Sonderseminar Jühren bei Langzeitlagen" 

1).1..., Land Brantknhurg 
wurde im Sommer 199- von 
def grogten II()dl\va~~(:'rkal"­

... trophe heimgL'~uchl . die die 
HlIndl'~rt'plihlik ))c,:ubchland­
jL' crlL'ht hat. Vid iM berdh 
htTi<.:hll't worden . IktfOfft:'· 
Ile . Ildfer lind vor allem 
Medit.'n hahen ihre Bewer­
tungen ahgq.!,chl'll lind an 
divCf:'\CIl Slt..: lIcn vt'rüffellt ­
licht. Ein olTzicllcr Bericht 
der I.andc:-,regicfung Bran ­
dl'nhurg wird noch folgcll . 
Ik,halh ,oll ,ich die,cr Arti· 
kd nicht mit den ProbleT1ll'n 
hc..,c1li1ftigell , die die Ikw;i1ti­
gung Ul'!'! Ereigllj<.,~c~ mit !'lieh 
hrac hte . l nd auch nicht mit 
delll Enga).:,t:lllcnt der viekn 
Ildkrinnt'1l lind Ildfer def 
vef!'!(' h icdt'l1!'!tl'n I nM i t ul i()-

1ll'1l da!'! gar nicht hoch gl"' 

!lug j!.doht wL'rdt'n kann . 

Dic!'!lT Artikd ~oll ~ich vid­
l11L"hr damit hc~düftigL"n . wit:' 
t::in .... oldu.' r !\chadt::n~rall nach­
bereitet wl'rdcn kann . In der 
' I ~lt i .... t l ' '''J uhlichcfwl'be ~o , 

daH .1I1L" Ikteiligten nach ih­
n:r Hückkehr an den Arht'ih­
platl ~chndl wieder vom AII ­
tag .... ge"'Jch~ift eingeholt wer­
den !\chlid";lich war die eige­
ne Arheit rur eint: gcwi ..... "c 
Zdt licgt...'ngt:hliehen. E. .... \\ er-
den twar (Erfahfllng .... -)Ik-
richte ab\ erlangt. jede IIhli­
tutio n \er .... ichert , ihre Er­
kenntnb .... e I.ur Vermeidung 
gleiche:r Feh ler in der Zu­
kunft njederzu~chrl'ihen und 
in der Ilegd der libergeord­
IH: ten Dit."nststdle vorzule­
gen Aher oft iM e~ ~chwit:rig, 

alle: die:~c Stdlungnahmen tU­
:-,ammt:nLuhringen , ~ie ah­
t:uglc.:ichen , um aufgetretl'ne 
Prohlel11c wirklich zu erkt:'n-

Von Beale Coelle n 

m:n , au~t:lIWlTten , Rück .... pra­
cht...' tU nehmen, letztendlich 
tragl:ihigc Lö~ung.en zu fln ­
dl'n und die~e in die neuen 
Planungcn und Verfahren .... rc­
gelungen I.U impkmemieren. 

Gerncinsatnc Aus\vertu n g 

1111 I.and Brandenhurg hat 
l11an .... ieh zu einer anderen 
Art dcr AlI~wertLlng <..'nt­
~chl()~ .... t...'n . Zwar wurden 
auch hit.:r Berichte gefertigt , 
hat :-,ieh jt...'der genötigt gc.:­
.... e:hell oder ~dber ent~chlo .... -
.... c.:n . .... c.:inc.: Erfahrungen J;U fi­
xieren . doch "'Jllchte man zu­
.... att:lich nach einer andcrcll 
und damit müglichst auch cf­
fc.:ktiveren Art. Eine gemein­
~ame AU"'JwlTllIng, eine Dj...,­
kll~~ion , ohnc.: ~ich in EinLd­
fal1he~prl'chungen und Schuld­
tuwehungen zu verlieren , 
!'ochwehte dt'n Verantwortli­
chl'1l vor. Probleme herau .... -
arhc.:ilen , he~precJ1t:n , ana l) ­
~ieren , V<:rh<::-, .... erung<:n ahll'i-
1f.: 11 lind akLeptieren, abo 
moglichM da .... Optimum an 
Erkelllltil b .... <:n Lusammelll ra­
g<:n . Nun mag da .... \'er111e~~<:n 

klingen , aber ~ch)jeglich bt 
die"'Jl' .... Zid genall da .... , da!'> bei­
jt.'dl'r Au~wertung einer Ar­
beit erreicht w<:rden ,!o,oll. 

Dan~ (kr guten Kontakte 
I.ur Ak:ldl'lllil' für 1 olfall­
rlanung und Zivilschutl. 
(AkNZ), dner Einrichtung 
dc.:!'t BlIIl(le .... :&llltl'~ für Zivil­
~chutl.. konnten hier ~ehr 

~chndl Panner f1ir diese Vor­
Mellungen gewonnen Wl'r­
<kn. 

!\owohl da .... BUIHle~111inbl<:­

rilllll dl':-' Innern, der Pd~i -

<kill dl'~ Bundl' .... aml<: .... für Zi­
\ ihchult al~ auch di<: Dozcll­
tt.: n dl'r Aka(1l'111it" zeigteIl 
.... il h .... ehr illlere .... ~iert an den 
l ~r~l'llntnb .... l'Il , die \\' ~ihrend 

dt' r lIochwa:, .... l"rpha .... e gt...'-
\\onllell \\UnJcIl , ill .... he .... oll-
dcre auch an den Prohkmen . 
die durch die lallge Dau<:r d<:~ 
Ereignb:..e:-, bedingt waren . So 
~al11 c~ zu einer neUl'n Form 
der kooperativen Ein~att:­

n:&chhlTcitung. E .... wurtle ein 
!\()nd<:r~l'minar zum " Fühn:n 
hci Lang,lf.:itlagen ~ eingerich­
tCI, an dem da .... Land Uran­
denhurg mil circa .,0 Per­
"'Jollen \'om 1... . hb zum 1M 
Nm embcr 199- teilnehmCll 
~onl1le 

Die Au .... wahl Mdlte trott 
de:-, Luge .... tandenen gro(;<:11 
Krl'i~e .... cin Problem uar. Zu 
bcrllck~ichtigen warcn vier 
hi.... fünf Führllng .... cbcnl·n , 
\om Inncnminhteriulll übcr 
Krci~ , Amt , Technbche Ein­

..... lItldtung hb zum Ein .... atzah .. 
:..chnitl . der lI .U. noch mehrc­
n: hundert Ein:-,atLkr:ift<: III 

luhrcn halt<:. Ferner waren 
\'ier L:l1ldkrd~c ~()\\'ie die 
krei,frek Stadt Frankfurtl 
Odef und natürlich die Feuer­
\\ eh ren . die IliIf .... organi .... al1o .. 
11(:n . die Polizei. der Bundc~ 
grelll .... chutt . da~ Technbche 
lIr1h\\ erk lind die BlInde~­

\\ chr LU herück .... ichligen. Fer­
nl'r bt auch :lU:-, den .\kdit...'n 
hekannt. dar~ f("lr \\o'a .... ~er­

!'oI raBen lind Deiche ZU~lan­

digkciten bdm LJmwl.'hmini .. 
Mniu11l hzw. bei dem nach­
gl.'ordn<:t<:n Lande .... umwelt­
ami liegen . Je nach Umfang 
der Betroffenheit wurden 
den Kreben unter~chi<:dlich 

\ ide Plätze zugeManden. d ie 



l)ieJa.hrhundcrtnut ist a1lcn Beteiligten noch J!cf,!cnwärtiJ.!. 

~ie nach Erläuterung der ge­
planten Form der Auswer­
tung in eigener Zust~indigkeit 
besetzen konnten . Ferner 
wurden den landeseigenen 
Behörden jeweils zwei Plätze 
angeboten. 

Eine so personenstarke 
Gruppe kann Auswertung 
nicht in allgemeiner Diskus­
sion betreiben. Daher waren 
!)eitens der Akademie meh­
rere Gruppenarbeilen ge­
plant , bei denen teils gkiche 
Aufgaben aus der Sicht unter­
schiedlich zu~ammenge~etz­

ler Gremien, teils unter­
schiedliche Aufgaben in ver­
g leichbaren Gruppen bear­
beitet und die Ergebnisse 
anschließend im Plenum mit­
teb Folie, Pin-\Vand oder an­
derer Medien präsentiert 
werden sollten . Entsprechen­
de Aufgabenbögen waren auf 
der Grundlage bereits er­
hältlicher mündlicher und 
"chriftlicher, teils erst im Ent­
wurf befindlicher Erfahrungs­
berichte zusammengestellt 

worden . Als Stichworte konn­
te man festhalten "Vorberei­
tung und erste Maßnahmen ", 
., Kommunikationstechnik und 
Informationsaustausch" , .,Füh­
rungsorganisation und Füh­
rungsvorgang" sowie ., Logi­
Mik und Evakuierung". 

Zusanunenführen 
notwendig 

Der erste Tag, das Seminar 
begann um 14.00 Uhr, dieme 
der Einst immung. Die Teil­
nehmer kannten sich unter­
~chiedlich gut, teils nur vom 
Telefon, teils aber auch gar 
nicht. Damit war eine Vor­
stellungsrunde not wendig , 
bei der sowohl die Alltags­
als auch die Einsatzfunktion 
kur.l darzustellen waren . Es 
war erstaunlich , daß bereits 
an dieser Stelle manch einer 
unbedingt von einem Erleb­
nis, einem Problem oder 
einer Erfahrung erz~ihJen 
mußte. Ganz offensichtlich 
war das Zusammenführen 
mit Gleichbetroffenen, mit 

Vorgesetzten oder mit Zuhör­
bereiten dringend notwendig. 

Ein ~uh.; ht:~ Schadensereig­
nis wird natürlich heutzutage 
in vieJf:iltiger Form auch op­
tisch aufbereitet. In diesem 
Fall wurde eine Videodoku­
mcntation einer Fernsehan­
stalt gczeigt , Ulll die Teilneh­
mer durch Bilder und Be­
schreibungen wieder in die 
Stimmung der heißen Tage 
zurückzuversetzen . Quasi ta­
gebuchmäßig wurdc das Ge­
schehen dargestellt . 

Abgerundet wurde der 
erste Tag schließlich durch 
einen Besuch in einem \Vein­
keller, verbunden mit einer 
Weinprobe. Wenn schon das 
größte zusammenh~ingende 
deutsche Rotwcinanbauge­
biet besucht wird , dann ge­
hört eine solche nahmenver­
ansla llll11g sichcrlich dazu . 
Insbesondere, wcnn auch 
Raum geboten wird für erste 
quasi inoffizielle Gcspriiche. 

Sechs Fr-dgen gestellt 

So begann der zweite Tag 
bei gelöster Stimmung mit 
der Ausgabe der ersten Grup­
penarbeit und der Eimeilung. 
Zielvorgabe war, nach circa 
90 Minuten zur Präsentation 
der Ergebnisse wieder zusam­
menzukommen. Die Fragen 
zielten auf die Vorbereitung 
sowie die Phase der Hoch­
wasserankündigung. 

I. W'elclJe Vorbereit lillgell 
auf Großschadel1sfälle allge­
mein ulld I-Iocbu!{/sser im 
~pezie/lell babell Sie il1 I b­
rel/I ZlIställdigkeitsbereiclJ 
getroffel/ (Einsatzpläne, !'üb­
rUllgsorgallisatioll , Perso­
lIa/planung, Räumlicbkei­
tell , KOllllJ1l111ikationSlJl itlel, 
Ausbildung).> 

2. Gab es illl Rabmen der 
Vorbereitung oder P/tlllung 
Kalltakte mit anderen Insti­
tlltiollell (z. B. Nacbbarkrei­
seil, Amtern lind Gemein­
del/ , f1i/fsorganisa/iol/en , po­
teut iellell Unterstützungs­
k räften)? 

7 
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3. We/cbe '\!aßl/ablllel/ 
ll ' lIl'tle ll nach delJl Eingeben 
der erslen I/ocbll'asserlllel­
dill/geil Ibrerseils eillgelei­
leI? 

I. Flfolgle der Eil/salz aI/­
baud der Plall/lugen oder 
wurde (/at'OIl abgeu'icbell? 
\fell 11 ja, au." ll 'e/cbell Griill­
deli lIud in lI. 'elc:bell I"tillell 
gesclJilb dies? 

5. n 'je gestaltete sieb die 
ZuslllllmenarlJeil mit dem 
LalldesIlJltll'e/talll l IIl1d deli 
Hl lssel:' IIlld !lodelll'erIJiill­
deH (raclJberalulIg. Progll()-­
seil, ' 'o r/au!z eileJl)? 

6. \lelcbe \rege IIl/d ,\liIlei 
li'iilJ/lell Sie z lIr/n!orlllfllioll 
lIuderer ßelJijrdeu I/Ilfl der 
lJe( ,('jlkerllllg? \t:'ie bell rleilell 
Sie die Effiz ienz? 

Für die ~cminarkilling 

Lcigtt: .,ich. wie !'ochwkrig ~!'I 

i",t , dm.:' .:-,olclu: Vcran,:.,taltung 
zdtlich zu ':-'lrukturicrcn . 
Dbku,:.,:-,ioncn , Mcinung:-,aw,­
tau,:.,ch lind Ah!'ttil1llllungell 
.:-.ind llal iirlich da,:., Zid, aher 
..,it." hflngen unter llmMändcn 
auch die PI;lI1l1ng dllrchein· 
ander In~hl·M)I1dert." , wenn 
Gruppen ~ich untt"r~chied ­

lich inlcn:,i\ engagieren . 
~tcllt .,ich dil' Frage, wann 
eine ( ,e~pdch~rundt." ahl.u­
hrechen iM odl'r wie: lange e:, 
eim.:r anderen Hundt: zugt."­
mutet wcrden kann , zu war­
ten . Ilier kommt t."~ ~t."hr auf 
da~ Fingt."r.,pit/t."ngefühl dt"r 
Modt:ratoren an . t\hnlkht."~ 
gi lt an .. ch lic:fknd für die Au~ 
!o.pr.:lcht: . Auf der einen Seite 
or.lOgt oer Zdtplan und mit 
ihlll {he weilt."re vorgt."~ehene 
Tht."lllenfolge. auf der an{k­
ren ~l"ite bl die laufende 
Dbku .... ion wichtig und Vor­
au .. ~el/ung fiir dit." folgenden 
Ah!"ochnilte . Kon~cquenz war 
in die"l'r \'er.:lI1.,taltung, daß 
jeden Ahend Iwi~chen St."llli ­
narll'ilung und dem !"oeiten~ 

de!"o J.andt:~ Brandenburg 
koordinierenden Rl'ferat ab .. 
geMimmt wurde , welche 
Änderungen .tlll Ahlaufplan 
und an dt."n folgt."nden vorge­
!"oehenen Gruppenarbcilcn 

der Praxis 

I)er \ blauf 
dl'r Ili lfeleblUnJrl,cn 
Mand 
im Millclpunkt dl's 
St·minars. 

vorgenommen werden ~oll - mein und an:-,chließend in 
ten . einer circa halh:...tündigen Bi­

lanz ein Resümee der Dbkus-
Die Pr:.I~t."ntation der Grup­

penarbdu:n erfolgte jeweib 
durch ein MitgliC."d. Einl.dne 
Punktt: wllrdt."n aufgegriffen 
und hinterfragt. Durch die 
unterschit."dlichc Grllppenzu­
~ammen~etl.ung wurde ver­
mieden, dar-; dem letzten Vor­
tragenden :-,chon alle SI ich­
\\ ortc durch die Vorre<.lner 
ahgenommen worden wären . 

Zum Ah.,chluß de:... I.weilt:n 
'];Iges wurde nach kurl.er All­
~pr.:lChe mit den Teilnehmern 
au~ dcm Bereich der Polizei 
\on dil'~en (,liederung und 
Aufgahen der Polizei in Br.:I11-
tlenburg dargeMcllt . Auch 
dil'~e Änderung. der Einbau 
\'on Vortr;tgc:n war ein<: Reak­
tion auf di<: Dbku:-,:...ioncn in 
den Gruppen . E..., hatte ~ich 
gCl.dgl. dag tdlwd.,e un/u­
reichende:... , teilwei:...c fabche~ 
\\ib~cn uber die Aufgaben 
und Möglichkeiten der am 
Ein:...atz Beteiligten vorlag. Lo­
ghcherwebe hatte die:... wäh· 
rend dc:... Ge~chehcn~ /u 
Mi8verMandnb~en und Verar­
gerung geführt. Da alle Teil ­
nehmer mit der Einladung 
aufgefordert worden waren , 
~ich auf di<: Prü:...entation ih­
rcr Aufgaben lJ.lw. ihrer Ik­
horde einl.u~ldkn , war eine 
~olche UmMcllung kdn Pro­
blem. 

Für die Seminarleitung er­
gah sich durch den Vortr.:tg 
die Möglichkeit , kurz die 
Stichworte de:... Tage~ zu MUll-

!o.ion IU liehen. 

E..., ~ollen hier nicht alle 
Quint{.'~:,cnzen aufgeführt 
wt'rdcn . Al lgemeingültig iM 
~icher. daß ein ganl. we~entlj ­

eher Punkt in der Klarheit 
der Spr.:lChe zu manife:...tieren 
iM. Die Begriffe Illll~~en i..tbcr 
alle Führung~ebenen und or­
ganbat jonsübergreifend ein­
deulig :...ein . Da:... KataMro­
phcl,.,chutlge~etl gibt einige 
Definitionen vor. Davon ab­
luwdchen iM der erMe und 
ah!'lohll .!-lichcrc Schritt zu Pro­
hlt:m(·n . Auch wenn die 
KatS-lW 100 . Fl.hrung und 
Ein~at[ eine V()r~chrift bt , 
die der Bund ur~prünglich 

für ,",eine Aufgahen im erwei· 
lerten Kata~lrophenM.: hull. 

herau:-.gegeben hat , ~o Mcllt 
~ie doch auch für der:.lrt viel ­
fältige Führung wie zum Ud­
'pie! in "olch einem I loch­
wa:...!'terein~atz eine Plattform 
dar. Da Kal<lMrOphen.,chutz 
Länder:.lufgabe iM . ~olhe auf 
der Ehl'ne daruher nachge­
dacht wcrden , übc:r KatS-DV 
100 lind FwDV 12/ I Ver­
.!-Iländnb und Ver:...t:indigung 
zu ~chaffen . Ebenfalb genc­
rell iM rcMzuhaltcn lind ggf. 
polili.,ch Verantwortlichen zu 
\-erdeullichen . da" Vorbeu­
gung .!-Iich nicht in der einma­
ligen Er:-.tcl lung eine:, KatS­
Plan., er~chöpfl. E..., muR Man­
PO\\ er l.ugeMan<.len werden , 
dic:,e Unterlagen I.U pnegen 
lind ebt:llso , :...it: bei den 
Führung~kräflcn . die :...ie um-



setzen sollen , zu verinnerli­
chen . 

Konmlunikation 
im Vordergrund 

Der dritte Tag war der 
Kommunikation gewidmet . 
Dabei wurde in detaillierten 
Fragen diese Vokabel sowohl 
auf die Technik zur Übermill­
lung von Inhalten als auch 
auf die Inhalte, also die aus­
getauschten Informationen 
selber bezogen. 

I. Gab es in liJrem 
Zust Ci IId igkeits-/Einsa tzbe­
reiclJ im VOlte/d eine Ferlt­
lueldeplantlng und li 'ie sah 
diese ggf alls? 

2. U'Ielche Konunllnikali­
onsJnille/ in IlJrem Bereich 
lI 'aren real vorhalideli? 
ReichteIl diese ClltS? 

3. \f1trden in Ihrem /Je­
reicb die gefiiIJr1eu (;e­
spräclJe dokulnentiert? 

4. WelciJe Informatiolls­
l'e/1JJ7iciJt lIngen (aktill/pas­
Sil l) waren Ihnen bekannt? 

5. /laben Sie Verbindun­
gen aufgenon"nen, mit de­
llen die üblicben (Diellst-) 
\Vege lllnga ngell ll'1I rrlen 
(z.H. zur sc/JIlelleren Infor­
n,atiol/sgewinl1ung oder 
zur Abspracbe)? 

6. Wurden Sie 1I11lgekebrt 
in Umgebung des lJienst­
u 'eges kontaktiert lind li 'ie 
sind Sie damililmgegangen? 

7. lVie baben Sie deli 111-
fOrlllaliol1sallstClusch in Ih­
rer Fiibrungsebene sicberge­
stellt? Gab es dabei be­
stimll/te (festgelegte) Ablallf­
l le/tabren? 

Allgemeingültig kann an 
dieser Stelle festgehalten wer­
den, daß auch unter diesem 
Punkt das Kennenlernen zwi­
schen den verschiedenen Or­
ganisationen, worunter KatS­
Organisationen ebenso wie 
Polizei , Bundeswehr und 
Bundesgrenzschutz zu verste-

hen sind, im Vorfeld erheb­
lich verbessert werden rnuß. 
Ad-hoc-Lö"mgen zur Behe­
bung von im Einsatz aufgetre­
tenen Problemen sind und 
bleiben Improvisation. Das 
Handwerk muß trotz alter 
Technik (und Technikgläu­
bigkeit!) wieder gelernt wer­
den. Im einem solchen Ein­
satz muß die Fernmeldeskiz­
ze, wenn sie richtig erstellt 
wurde, für anrückende Ein­
heiten zur Verfügung stehen 
und gleichzeitig zur Integra­
tion in den Kommunikati ­
onsverkehr ausreichen. Lang­
wierige mündliche Erläute­
rungen können die Skizze 
nicht er:-,etzen. 

Mehr noch als das netzge­
bundene Telefon verleitet der 
Mobilfunk zur Umgehung der 
Dienst- und Meldewege. llier 
ist die Disziplin einer jeden 
Führungskraft verlangt. Gege­
benenfalls muß die Einhal­
tung mit Sanktionsandrohung 
durchgesetzt werden. \'Ver 
den Dienstweg umgeht -
dies gilt für beide Richtun­
gen (!) - , schaltet die Zwi­
schenebene von der Führung 
und der Verantwortung aus. 
Er hat diese dafür zu über­
nehmen. 

ach Gruppenarbeit und 
Ergebnispräsentation wurde 
dieser Tag durch einen Fach­
vortrag zum Thema "Kommu­
nikationstechnik heute und 
in der Zukunft " abgerundet. 
Es zeigte sich , daß durch die 
ins Haus stehende Europäisie­
rung und die damit verbun­
denen Umstellungen die Fra­
ge nach der orwendigkeit 
von wünschenswerten Inve­
stitionen berechtigt ist. Es 
wurde aber auch deutlich, 
daß längst nicht alle Mögüch­
keiten der heutigen Technik 
bekannt sind und ausgenutzt 
wurden . Viele Nachfragen 
machten die Betroffenheit 
deutlich . Oftmals wähnte 
sich der Nutzer eines Funk­
gerätes oder eines Mobiltele­
fons als der nach besten Mög­
lichkeiten Agierende , ohne 
zu wissen , daß er erstens 
gegen Gesetze und Verord-

nungen verstieß und zwei­
tens eine geregelte Kommu­
nikation unterlief. Ohne Aus­
nahme mußte anerkannt wer­
den, daß der Amateur-Fern­
mcldesachbearbciter alter 
KatS-Zeiten heute nicht mehr 
ausreicht. Er ist, wenn Zu­
stündigkeiten verantwortlich 
wahrgenommen werden sol­
len, mindestens durch einen 
semiprofessionetlen Komrnu­
nikation'!'spezialisten zu er­
setzen. 

Kommunikation crfordcrt 
auch Dokumentation . So stö­
rend dies im Einsatz auch 
erscheinen mag, es sind nicht 
nur Regeln des Fernmelde­
recht>, die ,ie fordern . Es soll­
te auch im eigenen Interesse 
sein , über eine gerichtsfeste 
Chronologie zu verfügen . Ne­
beneffekt wird sein , mehr 
Disziplin in der Einhaltung 
der Dienst- und Meldewege 
vorzufinden. 

Verscruedene 
Gruppenarbeiten 

Der vierte Tag führte auf­
grund dcr Umstellungen zu 
zwei verschiedenen Grup­
penaufgaben. Es galt, sich mit 
Fragen der Führungsorganisa­
tion , einmal dazu außerdem 
mit Logistik, inl zweiten Fall 
rnit Evakuierung und Betreu­
ung, zu beschäftigen. 

I. Wie stellte sich flir Sie 
die Fiihrullgsorgallisation 
dar? Sind K0111petenzell ei­
gelll/liicbtig ulld obl/e Al>­
s/Jracbe l'erlagert wordell? 
Welche Allfgabelt Ulld Kom­
petenzen sollten CUIS Ibrer 
Sicht all anderer Stelle walJr­
gellolllJllell wen/eil? 

\Va,. für Sie ein eillbeit­
Iieher Fül:Jrungsl'orgallg 
(FwDV 12/1, KatSDV 100, 
PDV 100) bei IImen /ll/d 
Ihren Partne,." erkenllbar? 
/labeIl Sie ihn selbst prakti­
z iert? 

Waren für Sie die Hefeble, 
Allfträge und Anordllungen 
klar lind eindeutig? 

9 
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Ja. nie elfo(l!,le die He· 
t!lll!sermilllulI .. f!, /1'1" 1/ale­
rial. l 'erlJrollc/)sgiiler /llld 
l'erfJfle .. l!.11I1 ... C!.? He:'1' koordi­
nierte dies f'or Orf, iJJt I\reis. 
illl/erlmlt) der Or8t1l1isa!io­
lIell? 

AJI lI 'eu gill ... l!,C'J! die /Je­
da '1-"el'11/ iI" 11 JI .. l!.f!II ? 01/ reh 
11'('11 ll'llrdeu die IJ(!(ltllfslIlI ­
meldullgen el/Iilll? 

.!/J. He/elles silld ji/I" lie 
Krileriell . eille fI 'lIkuiertlllg 
1I11::uorduell? n 'ie lt 'lfl'de die 
f, 'ukfl ie,.u " ,l!. du rchp.e!itIJrt. 
goI) e.\' . 11l1l 'eislIllgell ::11111 

\ ()lR('fJell /Jei ~llll'iderlJ(/lId­

IUJlgen? \l "rde die I:"I 'oku­
i('rllllg ('Oll ei"er f)o/.nllllell ­
(({liull beg/eilel? H linIe der 
.\tlllld der I', 'akuierIlJlg li.!sl­
gelwllell? 

n elche ,l/aj\lIalmteJl 1I'1I"­
deli ::/11" I '1IlerIJrillglfllg lind 
/Jet rell 11 I/g (/lIgedllcIJI "ud 
fllIIgeset:::l? 

I)k' Flihrung..,()rgani ... atiol1 
ab dlt.' \l:'rtikale lind hori/oll 
t;tll" (,linll"ruilg (Il"~ ~) ,tl"m, 
hat lum dnl"n eine ge,ellit 
du: (,rundlage. 11I111 anlleren 
bt ,ie in ent~prechenuen \"or­
,chrilten \eran~crt. lIier gilt 
e" , organbatioll!'!nelltral 1.1I 

"ondieren, in \\ dchelll Hah­
men Illan !'!it:h l)l'\\ egl . Die 
Kat:l!'!lrophe bt nichl der Zu 
"land hei dem uie uhlidu.:n 
Zu"tündigkeiten der allgemei 
nl'n und der Fadnerwaltun 
gen aufgehoben "i nu E, 
dr.ingtl" "ich gell"gentlich der 
Eindruck auf. uaf, ein "e1h,t 
odt.'f ()rganbation"intcrn er· 
nanntl"r Ein~atLleittT all kom· 
pctl"nl I _U ~ein glaubte. 

Die FLihrung,orgallhation 
i"t ahhangig I.U regeln IUIll 
Ikhpid \'on den tl'l"hnbchcll 
Fuhrung!'!möglichkeiten . So 
1,;1'1 ,ich generell rc'bldkn. 
da8 h()ht:rc FuhrungM.:hl"nen 
n:lllirlich auch lImfa~!'!clldl"f(.' 

Vl"rantwortullg lragl"n , trotz· 
(km aher bei ordllullg~ge­

nüfkm Ahlauf vorwicgend 
~ nur~ ~erviccaufgahen fur die 
unteren Ehenen erledigcn . 
Der llm~tanu , daß ton dl"m 

\Vl"i,ung"rccht !'!elten Ge­
hrauch ).!cm:lcht werden 
Inul' . lal\1 die IIkr:trchie gele­
gentlich in Verge,!'!cnheit ge· 
rall"n 

Die Vl"r,orgung, und dar· 
untl"1" i"t die nichlunwichtige.: 
Vcrpflegung nur einer \'on 
\'iekn A"pekten , ht e.:in e.:XI.e1-
knte!'! Ikhpiel für die .\1ög· 
lich~l'itt.:n und dic \Jot wen· 
digkc.:iten \on \orherdtenul'n 
,\Iagnahmen . Qua~i jt.:de.:r [::in· 
~atl Ic.:igt aht.:r auch. da8 Bl'· 
uarf\a n meldungen \'iclfach 
nicht rl'chtl.eitig genug und 
nicht ge.:nau gl"nug !'lind. Die.: 
Vl"r~orgung henötigt geradL' 
hei l.angl.L'it- ()(kr grof~fI:lchi· 
ge.:n l..agL'n u .l . mchr Zeit , ab 
da .... an dt.:r ~chadcn!'lMelle \'or­
'ttellhar i!'ll. De!'lhalh auch die 
h)rt!erung nach priizben ~lc.:1 -

dungen . Nur \\er weif'; , wa .... 
WOI.U wann wohin gc.:liefe.:rt 
we.:rdl"11 "oll . nur der kann Pd· 
oritall'n richtig ~e.:tzen ~owiL' 
ggf pa!'!"L'nlh.' Alternati\ en ,u· 
ehen . \"orr.ite werden unah­
hangig danm. wo ..,ie lagern, 
\ on der hoherl"1l Fuhrullg~­

ehene koordiniert . 

Eillen I\\eilell , heute in 
der Regel !'Icholl umgl'~etLtl'Tl 
unhedingtell Vorherdtung:-.­
punkl !'Itdlt die E\'akuierullg 
dar. Nl'be.:Tl den !'Iächlichell 
lind organi .... atorbchell Din· 
gen i .... t auch IU regeln und 
mit den Führung~kr.ifte.:n 1.L1 

be.:!'!pre.:chell , wa!'l loH. unter 
c.:ine.:r ah.utl'n Gefahr zu \L'r· 
"lehL'n i"l. Dil" Ent~cht:idung 
lur E\·a~uicrung i!'lt c.:in c.:le· 
me.:ntarer Eingriff in die I.e­
hl'll"um .... tände der Bctroffc­
nl'n De..,halh mu8 eine ~ol­

che ETlhchc.:idung nachprlll: 
har hl'grllndet ~ein . Eben~o 
nw .... ..,en die: IkgdungcTl für 
die.: (Z"ang!'!--)ll11~tlung recht· 
maBig unu damit einheitlich 
!'lein . 

In dCIl Dbku~sione.:n war 
i111111e.:r wie.:de.:r Nachdenklich· 
keit bc.:i einzc.:lne.:n zu l'C.'gi­
!'Itriere.:n. ViL'le.:~ war .. au~ 
dem ge~ullde.:n Mcn~chen"ef· 

~tand ~ herau~ gelaufen lind 
lütte im Konfliktfall zu Pro­
blemen gefuhrt. Auch wenn 

nicht jede ~ituation im \ "Or'JU'" 
durch Vl'fordnungen bb in, 
Detail gl"regc.:lt wl'rden kann . 
'to hL'.,tand doch Eilwerndl­
rl1e.:11 darllber. dal'; die Füh­
rUllg,organ i,at itJll ei nheitllCh 
geregdt wL'rden muH. Fcrnl'r 
mur.; den Fühnlllg .... kdften 
die Zu .... tiindigkdt und die 
Verantwortlichkeit der \"er· 
wallungen im Sinne einl'r 
he.:!'I"eren Kooper.ltion näl1(,~r· 

gehracht \\ enkn. 

Die,c!" \ iL'rte ~eminartag 

\\ unk abgerundet durch ei­
ne Dar"tdlung der \1euien­
und Ortenllichkeil,arbeil. 
Der Vort rag dl" Pre ... ~e,prt'­

(hl'r ... "lIrdl' ergan/l dllrLh 
die Erfahrungl'n . die an den 
\cr,chiedl"nl'n Arheit"- und 
Fin",tl/plat/L'1l gl'mal'ht wur· 
tkll . Auch die!'lL'~ war ein in· 
ll"re~!'Iantl"f Part I.UIll Au~bau 
de, gegL'n..,dtigL'n Ver!'ltänd­
ni",,{,'!'> 

Problcllllösungen 
vorge~chlagen 

A111 kt/ten "i:tg ..,t.tnd !'Iei· 
(e:n" (kr A~adl'mll' eIn e.:rMe" 
h.()!l,cque.:n/enpapil"r J,ur Ver­
fugung Noch einmal \\ urden 
1)1~~lI~~ion~pllnkte aufgegrif­
fen In L'inigen FilIIeIl konn· 
ten j>f()hle.:ml()!'Iung!'l\-()r!'lch lä­
ge.: dargeMellt werden , in an­
de.:re.:n F~i\len lieg ~ich Llimin­
de!'lt da!'> Problt'm eingreni'cn 
ode.:r he.:rau~arheilen . 

Ah!'lchlllB .... t3tcment!'l durch 
dil' ~ell1inarlc.:itung , da~ In· 
nl'nllllni!'!teriulll Br'Jndl"nburg 
und dl'n Prü ... idcnlen de!'! Bun­
de"amte!'! für Zi\ibchull be­
cnul'ten dic~e :lufkrgewöhn­
lichl' Ver'Jn,taltung , Einigkeit 
hl'rr ... chtl' hL'i allen lkteilig­
ten darübl'f, dag die~e Form 
der Nachbereitung uneingc· 
~chr.l1lkt pO!'liti\' LU bewertell 
iM Die gemcin!'!amc l lnter· 
hringung, die Unmöglichkeit , 
J,\\ i ... chl"ndurch vom AII(ag~ 

ge~ch:in eingt.'holt zu wer­
den, und \'or allem die mit 
fünf Tagen ungcwöhnliche 
liinge.: für eine Nachhe:-,pre· 
chung warcn im Nachhinein 
hl'tf"'Jchtct die Garanten für 
den Erfolg. 



Für den Umweltschutz gerüstet 
Großübung am Bodensee: Über 1.200 Meter Öisperren verlegt 

Der Boden~ee - eine dcr 
beliebtesten Urlaubsregionen 
Deutschland,. Unzählige Fe­
riengäste finden Jahr für Jahr 
den \Veg zu den ma1erbchcn 
Ufern des Sees. Den wenig­
~ten von ihnen dürfte aller­
ding' bekannt sein , dag der 
Bodensee neben seiner Be­
deutung für den Fremdenver­
kehr eine weitaus wichtigere 
Funktion hat: Er ist der größ­
te Trinkwasserspeicher Euro­
pas. Von den 50 Milliarden 
Kubikmetern Wasser des Sees 
werden jährlich 180 Millio­
nen Kubikmeter als Trink­
wa~M:~ r für 3,5 Millionen 
l"len~chen in Dcubchland, 
ÖMerreich und der Schweiz 
entnommen. 

Der Steckbrief des "Sehw;;­
bbchen Meeres" soll ~eine 

Au~maße verdeutlichen: Bei 
einer Fliiche von 540 Qua­
dratkilometern hat der See ei­
ne Uferlänge von 263 Kilo­
metern. Die Linge der Was­
,,:rfläche betriigt 63 Ki lome­
ter, die Breite mißt bis zu 14 
Ki lometer, die tiefste Stelle 
liegt bei 252 Metern. Etwa 64 
Prozent (168 km) der Ufer­
länge entfallen auf Deut,ch­
land (Baden-Würucmberg 
und Bayern), 26 Prozent auf 
die Schweiz (Kantone Thur· 
gau und SI. Gallen) sowie 10 
Prozent auf Österreich (Vor· 
arlberg). 

Internationales 
Abko mme n 

Es liegt auf der I-land, dag 
der Schutz des Sees vor Ver· 
lInrcinigllngen bei allen Ver· 
antwortlichen oberste Prio­
rität hat. Bereits 1960 unter­
zeichneten ßaden·\Viirttcm· 
berg, Barern , Österreich und 
dic Schweiz cin entsprcchen· 

Von Paul Claes 

Das l'bunJtSgebiel ;ty,jschen dem lIaIen Moos (ulllen) und der Mündung der Radolfzeller 
Aach (Pfeil ). Deutlich !>iclubar sind die dortiJten t1achusserbereiclu.' so\\ie die Srhilf· 
Jtürtel. 

des Abkommen. Danach wer· 
den die Au~wirkungcn von 

Ilfällen mit Öl oder anderen 
wassergef.ihrdenden Stoffen 
von den anliegenden Ländern 
bzw. Kantonen nach folgen· 
den Regeln gemeinsam be­
bmpft : 

o Die All lieger treffeIl 
bielfiir in gegenseitiger Ab· 
stiJulllllng die Ilo twendigen 
orgallisatoriscben lind tee/)· 
niscben Vorsorgen, die den 
Elfordem isseIl IIlId dem je­
u'eiligen Stalld der Technik 
allzuflassen sind. 

o Im Hillz e/fall werdelI 
die llo1welldigen Abwebr­
lIIaßnablnen lI()rerst 1'0111 
Iliicbstgelegenen Anlieger 
mit eigeneIl lUittel1l und 
Kräften getroffen. 

o Bei Bedarf werden die 
Sebadenswebren anderer 
Anlieger zur IIi/feleislllllg 
allfgefordert (Internationa­
ler ÖlalclrIlI). 

o Die GeSllJlltleitllug der 
internatioNalen Abwebr­
lluißnalJlnen obliegt grund-

sätz licb dem AnliegeI; der 
deli InternationaleIl Öl· 
alarlll ausgelöst bat. 

o Je naciJ Elfordemis 
kann im u'eilerell Verlallf 
illl gegenseitigen Eilu 'er­
Ilebmell die Gesamtleilung 
einem anderen Anlieger 
iiber/ragen werden 

J Die notli'endigen eill­
satz taktiscbell Regelllngen 
wertlell in eineul gelueillsa­
/lien Konzept [estgelegt. 

J jeder Anlieger trägt sei­
ne /:.'iusatzkosteu, soweit sie 
Iliebt 1'0111 Verursacber oder 
CI IIfgrund internationaler 
Übereillko lllmell [1011 einem 
anderen Anlieger ersetz t 
li~e,.dell . 

Konlinuierlich wurde die 
Icchnische Ausstattung der 
Ö lwehrstiitzpunktc am Bo­
densee erweitert. So erhiel­
ten heispielsweise die Feuer­
wehren in ßaden-\Vürttelll­
berg 1968 erste Mehrzweck­
boote (MZB) auf Trailern ,0-

wie Öbperren. Im Jahre 1976 
wurde der speziell konzi-
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pierte " nÜMwagcn Boden­
,<:<:" (RW-See) den Ölwehrcn 
IUf Verfüglln~ gCMdh Ilin zli 
kamen .,pättT ",dlcn: ~pc.lial­

ger'jte (z. Il. Ölab"cheider, ÖI­
aufnahmeboolc. Tran!'lport ­
fahrzcuge. lInt('T~chicdlkhe 

O"perr<:n) Die,e AU'Mat­
lung wurde bb heUlt' auf ei ­
nen \\ c:ilgehend Illodernen 
~t:lnd gebracht. hat aber im 
ErnMfaJlein~atl - vor allen in 
dt:n flachwa~~crhcn.:ichen 

lind I atllr~chlilzgehiclen des 
noden~ee~ - auch ihre lcch­
ni!'lchell Grenzen . 

Möglichkeiten und 
Grenzen auf.lcigen 

achucm in den \'ergan­
gen Jahren die internationale 
Zll~allln1t: narheil bei der 01-
,chad<:n,bekiimpfung in m<:h­
reren Übungen unter Ikwc:i!'l 
gCMeilt wurde , !'Iolltt' oie 
jüng!'ltt.' Alarmierung der ba­
den-\\ urllcmbcrgi!'lchcn 01-
wehren die Möglichkeiten 
und (,fenzen de~ ~cc!',chUlze!'l 
rc.:albti..,ch aufzeigen . 

Da!'l Übung!'lzenario ~ah 
vor, d.lr.:; e~ <tuf <.kr I.and:-,trafk 
192 Iwbchen <.kr Stadt Jb­
dolfLell und dn Ort,chaft 
M()o~ im Ikreich der Brucke 
uher die in den Boden~lT 

mlindmde RadolfLcllcr Aach 
I.U einem Vt:rkehr!'lunf~11I gt:­
komlllen iM . Ein dar.tn hetei­
Iigter 'Htnkwagen Murl.t Ulll , 

dcr 'nlllk wird aufgerbM:~ n 

und 1-1.000 I.iler Ileill,l n ­
gic.:fkn ..,ich in die Aach . ~()­
\\eil die Vorgabe . W'dtere Ab· 
I:tufe !'lind nicht geplanl, alle!'l 
,oll wi" im Ern,tfall ablaufen. 

'l:It"~lchlich ~teht am frü­
hen Morgen de~ 1M. Mar/; 
199M der "verungluckle " 
'J:mkwagcn an der angc:gehe­
nt: n ~Ielle Der unvCrkll.l gc­
hlit'henc F,lhrcr kann per 
J landy die integrierte Ret · 
tllng~· und Fcuerwchr-I.t'it­
,Ielle in I(adolfzell libn da, 
(je~chehen informieren. Der­
weil werden zwei F;I!'J:,er ~ä­

gemdlJ in die Aach enlkCfl. 
um dcn Öh<:ppich da'>lellcn 
III können. Bd dncr Flid';gc-

Ikr M\crull)tliicktcM 

T:U1k~a)tcn 
auf dcr Druckt' 
über die \och . 

lIelfer J(ehell 
unler lIil/J.'schull 
1.UII1 Abdichu.-II 
de~ IA'(ks \or, 
y,iihrt:lld 
außerhalb 
der Gefahf't'lIl0llC 
die \\assen entOr)tuIIJ!, 
auf)!cb:1U1 ~ird . 

!'Jchwindigkeit \ 'on etwa I.\\ei 

~1etcrn pro Sekunde heigt e~ 
jetl.t , keine Zeit I.U \ 'erlk'rc:n, 

ach wcnigen Minuten 
trifft die \'on der Leit~((..: lIe 

alarmierte FClll.'rwehr Ibdolf-
7cll am Orl ein , Stadthrand­
Illcbtcr Ildlllut Richter infor­
miert ~ich kurl UhtT die Lage 
lind forden wdtere Kr.lfte 
an , Die l.eitMelie alarmien 
daraufllin die Ölwehr~tutl.­
punkte Radolfzell , Kon,tanL, 
l Jhcrlingen lind Friedrich~­

hafcn. 

Die Er.,tma8nahmen am 
Ort wic Iklrt.'uung dc!'l Fah­
r<:,>, Ab'perren der Unfall­
,Idle, SichcrMellung dc, 
nran<.bchutl.l'~ und Ahdich-

Ot-r \011 S2.)!~m~hl 
ilitrJ:.cstclltc Öltcppich 
trt'ibl 1I1I:1U01:1I ..... 0I1 
d~r EinmünduIIJt 
in den St.'t" zu . 

ten (k~ Lec~~ .,ind für die 
jet/t in au~rcit'hender Zahl 
~1I1\"e.,enden Krafl<': der Feu­
crw<.:hr Radolf/dl Routine 
Die II:lupt!'torgc gilt dem wei­
tt'r in Richtung Scc lreiben­
dt'll "Ö lteppich ". 

Ölspcrren ausbringen 

Ort,wech,d: Im lIaft:n 
M()o~ beginn<.:n die Kräftt' 
de:-. ÖlwchrMüllplinkle~ Ra­
dolfzdl damit , ihre beiden 
Mchrzweckboote ILI \Va~~er 

I.lI hringen, Von den ehenfall~ 
mitgeführten heiden Öl!'lper­
ren.lI1hängern kann nun mit 
dem AlI~hringen der er~len 
Öbperren heAonnen werden , 
Am Ilaren hahen auch weite­
re Aktiviüiten begonnen. Hier 



ist die Einsatzleitung plaziert, 
deren Angehörige sich per 
Drehleiter einen ständigen 
Überblick über die Ausbrei­
tung des "Ölteppichs" ver­
schaffen können. 

Nach rund 30 Minuten tref­
fen die Kräfte des Ölwehr­
stützpunktes Konstanz (Ent­
fernung 25 km) ein und be­
ginnen - vom THW·Übungs­
gelände im Westen Radolf­
zells aus - unverzüglich mit 
dem Aufbau einer Ölsperre. 
Schon bald haben sich die 
vom Hafen Moos kommende 
Öisperre und die aus Rich­
tung Übungsgelände ausge­
brachte Sperre quer über den 
See angenähert. Jetzt ist si­
chergestellt , daß die Ver­
schmutzung nicht weiter auf 
den See hinaustreiben kann. 

Die Gefahr einer Ausbrei­
tung ist zwar gebannt , doch 
könnte das Öl bei sich dre­
hendem Wind in die Schilf­
regionen am Ufer, ein emp­
ftl1llliches Naturschutzgebiet, 
getrieben werden . Also gilt es 
auch hier, Ölsperren auszu­
bringen. Da die Flachwasser­
bereiche nicht mit Booten zu 
bef:lIlrcn sind , ist hier müh­
selige Handarbeit angezeigt. 
Bis zu den Waden im Schlick 
stehend, sind die Helfer 
wahrlich nicht zu beneiden. 
Nachdem auch diese Arbeit 
getan ist, ist der "Ölteppich" 
rundum von Sperren einge­
kreist. Mehr als 1.200 Meter 
sind verlegt worden . 

Fünfzig Fahrzeuge 
im Einsatz 

Zwischenzeitlich sind auch 
die Kräfte der Ölwehrstütz­
punkte Überlingen (Entfer­
nung 26 km) und Friedrichs­
hafen (58 km) eingetroffen 
lind verstärken die bereits 
eingesetzten Kräfte . Rund 
rünfzig Einsatzfahrzeuge ha­
ben nun innerhalb von zwei 
Stunden ihre Einsatzabschnit­
te erreicht. 

Auch auf dem Wasser tut 
,ich was: Die beiden "Selbst-

Aus der Praxis 

Oie Einsat!.lcitllng 
im Hafen Moos. der 
Einsatl.leitwagclI wird 
\om DRK gestell!. 
Auf der Drehleiter 
ein Reobachtcr, 
der l)er Fenlglas 
die Ausbreitung 
des _Ölteppichs­
'crfolgt. 

fahrenden Ölaufnahmegeräle 
(SÖG)" aus Konstanz und 
Friedrichshafen sowie das 
Feuerlöschboot Friedrichsha­
fen haben ihre Positionen 
eingenommen . Während das 

Oie Öisperre 
wird mm Anhänger 
entnommen 
(oben) .. . 

.. . und mit 
dem Mehr.l."eckboot 
:lIIf den See 
hinaus gelOgen. 

Feuerlöschboot den Brand­
schutz sicherstellt , nehmen 
die SÖG an der Schnittstelle 
der beiden Ölsperren das ÖI­
\'(Iasser-Gemisch auf und 
transportieren es zum Radolf-

13 



zdlt.-r Ilafcn, Dort iM lwi­
~chcnldtlich ein ÜI·\Va".,cr­
U,mehlagplall aufgd)"UI 
wonkn. ()a~ \'on <.Ien hei<.len 

SÜG angdidcrtc \'tT!'tchlllutz­
ll' \X'a".,tT wird \'on dnl'm .,0 
Kuhikllll'tcr grofkn Auffang­
hchiiltl'r :llIfgt:nomml:n lind 

In v.eill:m Hund o;p:U1nl ... ich die ferti~ auf/o:ebaute ÖI'ltcrre quer ubcr den Sec. 

Da ... .. .'\ (.· Ib!'>tf.&hrt'nde Ölaufllahllll.'~cr'J.1 (sfX;)- der Öh~ehr t'rh.'drich3hafen kann I S 
Kubiknlt.'ter ÖI -\\a-.ser-Gcmisch aufnehmen und mit der bordeiJ.!(.·ncn Pumpe .il-der 
abttcbt.-n , 

.. 

l.:tll(h,~br.:U1ddirt'ktllr tlrich Kurtt bei sei­
ner posilhcn ßilanl dcr fbun~: ..sehr ~ut 
ttclallfcn r-

Auch Krcisbrandmcbte~, Rolf-Jür)tt'n SlUf· 
fcl :teigtc sich mit dcm 1 bllngMcrl:urf IU' 

frieden. (Futo!'>: f.lacs . Jcnd..'oCh 131) 

an,ehliefknd per Ölah,ehei· 
der gl'reinigt 

(,t:gt:1l MiU;tg erfolgt dann 
<ltT ~ehlur,pliff der l hung. 
hlr die rund I ~O belt.'tligtl.'l1 
KrJlle im TII\"' ·Gelande. in 
dt·n Iläfm ,on Ih,dolf,ell und 
Moo:"!, im ~chim)(:rdch und 
auf dem ~('L' ... dh~l hl'if~1 e.,. 
diL' \'()rgenoll1mt.'nen (,l·r.lll' 
I llrllckzunehml'n und diL' 
I'ahr/t.'uge dn.,atzberdt I U 

nuchl'n , 

Übungsziel 
erreicht 

"~dlr gUI gdaufen' " lohle 
l .alH..Il'.,branddirl'klOr I Irich 
h.ortl die I hung. Der \ 'cr­
... uch , einen Alarmein ... all tn 
dll,.,er Fo rm "durch/u",pil'­
k'n ". habe .,ich :11., richti~ und 
'IllTwoll t.'r\\ ie"'l'n Daran lu· 
be auch die ''''bache . da" 
den Ein~at/~r:lftl'n der Zl'it ­
punkt <kr t'r bung hl'kannt 
\\ ar, keinen \hhruch gelan 

Dort , wo .,l'it<:n~ der Ein­
~all.ll'itung oder der lahlrl'i­
dH.:1l 1~lchkundigen Ikohach­
lt'r kll'inert.' Pannen o<.lcr Pro­
hlL'me im lhung'-!\'ertlllf auf­
fiden , wird man im Rahmen 
def Ausbildung dt.'r Ein~all­

kralü: und in der AU.,.,latlUng 
dl'r Ülwl'hn: n nach/u.trhci­
Il'n habl'n . Korn \\il'~ hicr 
hej..,pid~wci~e auf tdlv .. d~e 
fehlende Informationen lur 
l m"etlung dl'~ Sprechfunk­
pl.lI1t.' ... hin . 

Fin.,atzkiH.: r II1'Imul ({ich­
llT machtl' die Grl'l"el1 ot.'r 
lechni~chen \1öglich~t:itcn . 

in ... ht.'~ondert.' im Flachwa~­

~erherdch ~owic im Ikrdch 
der Schilfgt:hit:le. deutlich 

In~ge~al11t jcdoch. .,0 die 
Fach leute üherein~lilllml.'nu , 

hahc man da~ gl.''''ldlte 
Cl hung~ziel erreichen kön­
nt.'11 Im ErnMfaJl hattl' da~ 
dcn erfolgreichen Schull der 
Schilf· und Nalur,chullgebie· 
tl' hl'd<:utel ~owil.' le1l1l'n<.l­
lieh dl'n ~d1LIIZ <.Ie~ Hoden­
~et.:~ ab Eur()pa~ gröHtc:n 
Trinkwa~~er~pc:icher. 
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Krankenhausalarmplanung 
Vorbereitende Maßnahmen zahlen sich im Ernstfall aus 

Von Prof. Dr. med. Robert Brutscher, Katastrophenschutzbcauftragter, 
und Holger Sind, Brandschutzbeauftragter, Klinikum Darmstadt 

Krankenhäuser sind korn­
plexe technische Systeme 
zum humanen Zweck der 
Versorgung von Kranken . Die 
in diesen Einrichtungen täti­
gen Personen (Arzt und seine 
Helfer) bedienen sich der 
vorhandenen technischen 
Möglichkeiten wie selbstver· 
ständlich , nicht immer daran 
denkend, daß diese zur Ge­
fahr werden könnten . 

Nicht nur mangelnde Funk­
tion stört diese Arbeit , auch 
Gefahr geht von dem System 
aus, lind auch von Menschen, 
die aus welchen Gründen 
auch immer, unbeabsichtigt 
oder vorsätzlich störend in 
das System dngrdfen. 

Interne oder externe Groß­
schadensereignisse rnil ei­
nem hohem Patientcnauf­
kommen erfordern von den 
betroffenen Krankenhäusern 
eine Leistungssteigerung un· 
ter beschränktcn pcrsonellen 
und materiellen Möglichkei­
ten . Diese Diskrepanz kann 
nur durch eine Abkehr von 
der gewohnten optimalen 
und zeitaufwendigen indivi· 
dualmedizinischen Versor­
gung zu einer bedarfsgerech­
ten Massenversorgung gelöst 
werden . Dabei sind alle dia· 
gnostischen und therapeuti· 
sehen Maßnahmen zu ratio­
nalisieren lind zu vereinfachen . 

Die Umstellung des Kran· 
kenhausbctriebes kann nur 
durch rechtzeitige Schafli.lng 
der norwendigcn baulichen, 
technischen und organisato· 
rischen Voraussetzungen ge­
w~ihrleistet werden . 

Nachfolge::nde ErHiuterun­
gen sind unter dem Aspekt ei­
nes externen Schadensereig· 
nisses zu sehen. Aufgabe des 
Krankenhauses ist hierbei , 
den Versorgungsauftrag zu 
erfüllen . 

Wesentliche Punkte einer 
internen Krankenhaus-Ein­
satzplanung beinhalten : 
o Alarmorganisalion 
J Alarmauslösung 
o Aufrechterhaltung 
der Kommunikation 
') Informations-
und Antipanikdiensl 
o Rallmzllweisung und 
interne Verkehrsregelung 
o Verkehrsregelung im 
Krankenhausgelände 
o Materialbereitstellung 
o Registrierung, Sichtung 
(Triage) und medizinische 
Versorgung 
o Räumungs· oder 
Evakllierungsmaßnahmen 
o Zusatzverpflegung, 
Ruheräume 
o Interne Einsatzleitung 

Alarmorganisation 

Voraussetzung für eine 
akute Kapazitälserhöhung 
des Krankenhauses ist ein 
funktionst,ihiger Alarmplan . 
Vordringlich zu alarmieren 
sind die Krankenhausleilllng 
(Verwaltungsdirektor, Ärzt li· 
eher Direktor, Pflegedienst· 
leitung), der Technische 
Dienst , die Apotheke und 
Blutbank, sowie zusätzliche 
Telefonisten . 

Alarmauslösung 

Die Katastrophenmeldung 
oder die Mddung eines 
Großschadensereignisses er­
folgt durch die Leitstelle für 
den Brand- lind Katastro­
phenschutz, den Rettungs­
dienst, die Einsatzzentra le 
der Polizei oder sonstige 
Behörden (z. B. Gesundheits­
amt) bei der Telefonzentrale 
des Krankenhauses . Diese 
Meldung sollte mit einem Co­
dewort (z. Il. Alarmstufe I , 2 

oder 3) versehen sein und an 
die ärltliche Krankenhauslei­
tung oder Vertretung ohne 
Zeitverzögerung weitergege· 
ben werden . Diese löst dann 
anhand eines Schemas inter­
nen Großalarm aus. 

ALARMSTUFEN in AbiJän· 
gigkeil 1I01l Sc!Jadellsgrößen 
(JJeispiele) 

ALARMSTUFE I : ca . 10 bis 
20 Betroffene (außergewöhn· 
liehe Ereignisse überschauba­
ren Ausmaßes) 

Personalbedarf: I . Teile des 
Klinikpersonals nach Alar­
mierungsplan ; 2. Interner Ge­
samleinsatzleiter der Klinik. 

AI..ARMST FE 2: ca . 20 bis 
50 Betroffene (Großscha· 
densereignisse unterhalb der 
Katastrophenschwelle) 

Personalbedarf: I . Gesam­
tes Klinikpersonal nach Al"r· 
rnierungsplan ; 2. Interner Ge­
samteinsatzleiter der Klinik; 
3. Klinikeinsatzleitung. 

AI..ARMSTUFE 3: über 50 
Betroffene (Katastrophenfall) 

Personalbedarf: wie bei 
Stufe 2. 

Aufrechterhaltung dcr 
Konununikation 

Um die Aktualität der Alar· 
mierungspläne zu wahre::n 
und die Telefonzentrale bei 
Großschadensereignissen zu 
entlasten, ist es zweckmäßig, 
daß die Benachrichtigung der 
Mitarbeiter über private Post­
leitungen außerhalb des Tele­
fonnetzes des Krankenhauses 
vorgenommen wird . I-Herzu 
kann der Organisationsplan 
der einzelnen Kliniken , Insti­
tute bzw. Abteilungen hilf­
reich sein . 

Sollte dennoch die Alar· 
mierung nur über die kran-

15 
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Patientenaufllornmcn 
bei einem 
Großschadens· 
el't'i~ni~ . 

{Quelle: 
ArLtekammer 
'iedcrsac:hsen) 
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kenhausintcrne lf.:kfo nLCIl­
tmle erfolgen , !o,O iM zu he­
rück~ichtigen . daR für ein 
Alarmicrllng~ge~pr.lch cl \Va 
zwei Minuten benötigt wef­
den, d. h ., daß maximal .~() 

Per!'toncn pro Stundt' bc:i all~ 
:-,chließlichc.:r Alarll1krllng~­

tätigkeit dne~ Tdefonbten 
erreicht werden können . 

Die Sicher~tellllng einer 
r.l'~chcn Alarmierung ~()\Vk 

prohkmlo"" Kommunika­
tion während eine ... Kata~lr() .. 
phenalarmcs läßt ~ich ::Ull 1x'­
Men durch die Errichtung tU­

~~itL.li cher :l1TIt!'lbcrechligter 
Fern!'tprech~leJlen all~schlid{" 

lieh für den KataMrophcnfali 
erreichen. 

Vorhert"itete KennkarlCIl 
~olllt:n :llI!'1gegcben werden 

Auch iM L.U ühe.:rlegen, oh 
die örtlichen Polizci~ldkn 
ode.:r LeitMdlen der Ft"ucr· 
wehr hzw. RCtlUngM.lknMe~ 

in die Alarrnierung cingehun· 
den wenkn könnl'n 

lnformaLions­
und Ant ipanikdienst 

Raumlich weit getre.:nnt 
von der Akutversorgung ~oll· 

te ein Raum als Information!'!· 
zentrale für Angehörige und 
die Presse eingerichtet wer· 
de.:n , wo aU!'l~ch l icglich vom 
Krben~tab formulierte In· 
form3tiont"n weitergegeben 
werdcn . Zur Vermeidung von 
Panik~itualionen k ~lnn dort 
ein Klinik~edsorger beruhi­
gend auf die Angehörigen 
einwirken 
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Rau nlz uweisu ng und 
interne Ver keh rsregelung 

Ik!'ltimmung und Um· 
fllnktionierung vorhan<-kner 
Räumlichkeiten für e.:inen 
(~ror~t'in~alz i!'lt neben der 
Al:lrmil'rung wichtigste.: Ge· 
ml'in~chaft~aufgabe.: für da~ 
Brand · lind Kata~trophenma· 

nagcmcnt dc~ mcdiL.inbchc!'l 
Pt:T!'Ionab, der Verwaltung 
und Tl'chnik einc!'l Kranken· 
hall..,e~ . 

Die: Räumlichkeiten mü~­

M:n all.., technbcher Sicht ein­
fach mit !'Ianitären InMalla­
tionen, notwendigen clektri· 
..,chen Einrichtungen und 
Ko m m uni ka t ion!'l mögl ich kei ­
ten aU~l.uMallen !'lein . 

Auf Mürllng~freie Tran~­

)1ortwl'ge für Patienten und 
Malcrial durch ein Einhahnsy­
..,tel11 ~olltl' geachtet werden . 
Eine ent!'lprechende Ik!'lchil­
derung ~ollte wegen de!'l Ein­
..,a tle~ \on Ort~unkun<ligen 

au"'gearheitet und vorriitig ge­
halten werden . 

Verkeh rsrege lung im 
Kran ke nhausgelände 

Die FahrL.l'uge ankommen­
dcr Krankt"nll<lu~angehüriger 
!'Iollten weit ab vom Kranken­
hau~ abgeMdlt wc:rden . Da~ 
PcrM)11al ~ollte auf <lil:~en 

Punkt in den LJntcrweiMIIl· 
gen hingewie~c:n werden . 

I kreit!'ltellung~pl ~itzc: für 
Ein!'lalLfahrL.e.:uge Mlllten mit 
d(.'n für <-It"n Bnllld· und K:lla· 
!'ItrophcIlM.:hlltz L.u~t;illdigcn 

lkhö rden herdt!'l im K:lIa· 
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Mrophcll,chulZplan re>lge­
Icgt werden 

Stf<'lr~en~perrllngl"n und 
Ohjekbdlllll ~ill(J mil der Po-­
lilci bercil~ in der Planungs· 
pha!'le fe~tlulegen . 

MateriaJbereilSte Uung 

Chirurgen , Toxikologen 
und An:l~the~i~tl'n ~ollten in 
Zll~arnmcnarbeit mit der 
Apolheke und der Blutbank 
eine quantitatht' und qualita· 
li\'c Au~wahl an Infu~i()n~l()' 

..,llllgen. \1t:dikamentcn und 
Pla~maJ...onL.c:nt r.l1cn für den 
Notfall Irdfen. In Zusammen­
arbeit mit der l\1e<.liL.intechnik 
~()lIten medilini~che Geräte 
vorgehalten wc:rden . 

Rcgis tricnlng, 
Ide ntifizie ru ng, Sichtung 

(Triage) u nd 
.ncd izinische Versorgung 

Zur Verml'idung eine~ 
Idl'ntitikation!'lchao!'l ~ind alle 
ankomlllenden Patienten 
<.lurch einen einligen \<>raus­
bc~tillllllien Klinikeingang zu 
~ch1cu~en . Hier !'lind die Mit· 
arbeiter der chirurgbchen 
oder 1ll(.'dlL.inbchen Aufnah­
me und in Folge Vcrwaltung!r 
per!'lonal llir I{egbt rierung 
einL.ll~et/cn . 

Ein Triageplan mit innerbe· 
trieblicher VerkdlrSrt:gclung 
im Einhahnverkehr für den 
An· und Ahtran~p()rt bt vor­
zubereiten 

Jö., cmpfiehl! sich ein . Ka­
ta~lr()phen~el " mit fort laufen­
der NUlllcrierung \'onuhal-

l 



teo . Dieses Set kann aus ei­
nem DlN-A-4-Briefumschlag 
bestehen, in dem sich folgen­
de Teile befinden: 
- ein DlN-A-5-Briefumschlag 
für Wertsachen 
- ein Kunststoffsack für die 
Kleidung 
- ein durchschreibfahiger 

Aufnahmebogen 
- eine Verletztenanhänge­
karte 
- mehrere Etiketten für 
Labofullterslichungeo. 

Jeder Patient erhält die 
Identifikationsnummer aus 
dem ihm zugeteilten Kata­
strophellset. Diese Nummer 
kann , auf Heftpflaster ge­
schrieben , 3m Hano- oder 
Fußgelenk des Patienten be­
festigt werden . Wertgegen­
stände und Kleidung werden 
in einem gesonderten Aufbe­
wahrungsraum deponiert. 

Nach der Registrierung 
müssen alle Patienten den so­
genannten Triageraum durch­
laufen. Mit einer durch­
schnittlichen lltersuchungs­
dauer von drei bis fünf Minu­
ten pro Patient ist zu rech­
nen. 

In den ersten Stunden 
nach ßckanntwerden eines 
Großschadensereignisses ist 
ein funktionsfähiger Ambu­
lanzbereich wichtiger als vie­
le einsatzbereite OP-Räume, 
da das Aufkommen von 

Aus der Praxis 

Ieicht- und mittelschwer ge­
schädigten I"Jtienten beson­
ders groß ist. Daher bleibt ein 
begrenzter Zeitraum, laufen· 
de Operationen zu beenden. 

Räumungs­
oder Evakuierungs­

maßnahmen 

Zur Vermeidung von Rück­
staus vor den Aufzügen une! 
deren Mißbrauch sind diese 
nach Alarmauslösung auf 
Handbetrieb zu schalten und 
mit Aufzugsbegleitern zu be-
setzen. 

Über eine klinikinterne 
Rundspruchanlage (Gefah­
renmeideanlage, Schwestern· 
ruf etc.) oder durch Verwal­
tungsangesteIlte sind Besu­
cher der Ambulanzen und 
Stationen aufzufordern , das 
Haus zu verlassen oder sich 
an bestimmte SteUe (Illforma­
tionssteUe für Angehörige) zu 
begeben. Verbleibende Pati­
enten sind zu informieren , 
auf den Zirnmern zu bleiben 
oder Sammelpunkte auf der 
Station zu beziehen, um wei· 
tere Anweisungen abzuwar· 
(en . Panikauslösende Anwei· 
sungen sind zu vermeiden . 

Zusatzverpflegung, 
Ruheräußle 

Oie Kapazitäten der Kran­
kellhausküche sind zu ermit· 

EINSATZLEITER 
der Feuerwehr Polizei. Re~enst oder KatastroDhensclwtz 

I 
I KLINIK - EINSATZLEITER 

I 
KLINIK - EINSATZLEITUNG 

( KIlnEI) 
Krankenhausbetrlebsldtune und mauner Kl1n1keInsahJdatr 

I I I 

tein . Gegebenenfalls sind in 
Zusammenarbeit mit Kata· 
slrophenschutzeinheiten oder 
der Bundeswehr mobile Kü­
cheneinheiten einzuplanen. 
Eine rasche und ausreichen· 
de Getränke- und Verpfle­
gungsversorgung für kran· 
kenhauseigene und fremde 
Helfer ist neben einer ver· 
mehrten P'dtientenversorgung 
ein zu planen. 

Für einen länger andauern· 
den Einsatz sind ausreichen· 
de Ruhe- und Aufenthaltsriiu­
me für Personal und Ange· 
hörige bereitzuhalten . 

Einsatzleitung 

Rechlsgrulldlagen 

Die Rechtsgrundlagen zur 
Planung und Aufgabenwahr· 
nehmung bei Großschadens­
ereignissen ergeben sich aus 
der L'indergesetzgcbung, wo­
bei die Betreiber von Kran­
kenhäusern im allgemeinen 
die vorbereitenden Maßnah­
men zu organisieren haben 
und den zuständigen Behör­
den die Verantwortung für 
die Durchführung der Ein ~ 

satzmaßnahmen obliegen. 
D.h ., im Einsatzfall trägt der 
Verantwortliche der Behörde 
die Verdntwortung. Personal 
und Ausstattung der KJjnik 
sind diesem Einsatzleiter un­
terstellt. 

Oie Kompetenzen 
im Br .... nd- lind 

Katastrophenfall 
können sich 

wie dargestellt 
,erteilen. 

KllnlkdJreldono, Pßegedienstieltung Verwaltungs. 
ltutltutsldter, leitung 

AbteUungsleHer 

I I I 

Oberärzte Obersmweßer; Abtrilungsldtung 
Oberpneger 

I I I 

Arm oder StatIonsleItung nacbgeordnete 
Vertretung oder Vertretung Führungskrifte 

oder VertrdU.ng J 17 
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Zur Koordinic.::rung hei (,mi,· 
!)ch:I(.It:n!)ercignb~t:n und um 
dem Vt'r!'lorgllng~allilrag ge­
fecht I.U wt'rdcn . iM im Kran­
k<:nhau!) ein FlIhrllng ... !)y~ll·1ll 
notwendig. 

I)ic Führung..,dn:nl.'l1 kön­
nen ... ich all~ tkr Struktur dl'!'! 
Krankt:nhall~t' ... ergdll'n . Da­
ht..'i ~olltl' hcachll:l werden , 
<..lag im allgcllldnl.'ll (kr 
jeweiligen Führung,chellc 
nicht weniger ab dn:i lind 
nicht mchr ab fünf Klinikl.'ll , 
11, ... titule ooef Ahtdlullgt:ll 
ullu.:r:-,tellt werdl'll t\n~on ­

.,tt:11 i..,t dne rdtionc.:lle lind 
lIht:'p~chalihan: Fuhrung nicht 
möglich (l lnu.:r- 111\\ . (rhCf­
fOf(.krung def Führung). 

Zur Koordillicfung VCf­

.,chil'delll'f ürtlicht:r Ein..,al/­
leitungen an rliullllich ge­
trennten Eilhatz!'!tdlt:n kann 
dill' uhcrgc(}rdnelt.: Ein,al/.­
Il.'it ung (KI in ik-Gl' ... am tci 11-

... att.ldtung) gehikkt \\crden . 

f{ / i Il i Id I/Ierl/er Eill sa Iz/eiler 

Der [in",allldttT hat die 
Verantwortung fiJr den Ein­
.,all Ihm ohliegt die kranke:n­
hau.,interne Wei.,ung"thefug­
ni"t uhe:r alle pe:r~ond1c:n und 
materiellt:n Verfügharkdten . 
Zudem hat er die Taligkdten 
alln b~t~ili~t~n Stdkn zu ko­
ordinieren . Der Eirhatzleiter 
hat die Ahwehrm;lf,nahmen 
je nach l lmfang de"t Erdgni~ 
.,e~ lU planen , lU t:nt:-.chd· 
den , lU org.lni"tit:ren und I.U 
kont rollien:n . 

Ah einLT he:-.timmten Art 
und (,roge (k., Ein"tatze., bt 
der Ein"tall.h:iter nicht mehr 
in dt:r Lage, :-.eine Aufgahen 
allt:ine wahrlunehmen : er hc· 
darf uann dlH:r t nter"tt ut­
I.lmg durch t:inldne Fi..rh­
rung!'lgehilfen und Ifilf~pt:rM)­
nt:n I.ur Uildung einer Ein­
"tatlleitung. 

(;/iederull/!, lind I fm/aJlp, 
de,. Einsatz/eillill/!, 

Die GrüHt: dt:r Ein!'lauld· 
lung richtet !'lieh nach der 
GroHt: de!'l Ereignb:-.e:-.. Die 
Ein:-.atzldtung im Klinikum 

hei (,rofhchaden!'lcrcignb:-.en 
der unter"tten ~lufe (jt: nach 
Örlliehen Strukturen) ,ollte: 
mindt:"ttt:n"t au~ dem klinik· 
inlt..TIH:n Ein:-':ltlleiter. dem 
Är/tlicht:1l Direktor. dem Ver· 
waltung:-.direktor. der Pflege­
dien ... tleitung, einem Fern­
Im:l<!er (I,<:ldoni'tcn , Sekre:­
t;irin) und Protokollflihrung 
ht:"ttt:hen 

{ Im/all.i!, der h'illsal:!Ieilllllg 

Der l Illfang einer Ein!-tatl· 
It:itllng i .... t ahh;l11gig \on der 
Art und (,rüßt: der (;efahrt:n­
lage (,rund~älllich kann eine 
kleint: , mittlere oder groHe 
Ik:-.etlllllg eingericillet \\ er­
den Die Ein:-.at/leitung kann 
je nach krforderni:-'''tl·n (Twd­
tl'ft werden . 

Zur Arhc.:it!'ll'rll'iehlerung 
und \Vahrllng (kr Üher!'licht 
hei (,rog!'lchadl'n~erdgni!'lM:n 
io.,t C"t 1\\ ecknür'ig. ~ogenann· 

IC ~achgl'hiel!'lleiler/innen 

l'in/u",ell.t:n . IlicrLu können 
folgende IkLdchnungen ver­
,,,endet wen1l'n : 

Sachgehiet I (S I) = 
Pero.,onal/innl'rer Dien ... t 

Sachgebiet 2 (S2) = 1~I~e 

Sachgehict 5 (S5) = Ein,atl 
Sachgdlict I (S I) = 

Ver:-.orgung 

Dl'n ~achgehiebleill'rn 

können jl' nach Arl und 
(;ro";e dl'''t Ein ... atze!'l mehrere 
~ac.:hgl'hiL'le in Per~onalunion 
uhl'rtragen wt:rden . Neben 
den Sac.:hgehiet~Jeitern kön­
nen Führung:-.gehilfen und 
Ililhkdftl' einge~ell.t \ver· 
dl'n 

/ ";11 slItzzenl rille 

Dil' Ein:-.atz/entrale bt der 
Sill der Ein!'latzJeitung. Sie 
wird vom Ein!'latlleiter einge­
richtet und ~ollte hl'reil~ im 
Krankenhau!'rEin~alzplan reM­
gdegt werden . AU!'lwdchstel­
Il'n !'lind lU planl'n und einzu· 
richten . Soweit die FC!'Itlt:­
gung ,'on Ein!'l;tll' __ ab~chnillen 
t:rfonJerlich i~t . können für 
dil'''te nachgl'ortlnelt' eigent: 
Ein!'l:llZlentrakn eingerichtet 

werdl'n . Zur Koordinierung 
<..kr raumlieh gl'trt'nntt:n Ein· 
:-.all 11'1lt rall'll unter \l'r~chie­
<..k11t:n ürtlichen Ein!'t:ltzlei­
tunge11 kann eine uht:rgeord­
netl' Ein!'l:lllkilUng mit eige­
ner Ein!'tat/lent rale gebildet 
werden . 

Dil' Ein:-.atl.l.entralen kön­
nen mohil odl'r ort!'tfe~t ein­
gerichtet werdl'n . Dk Ein­
richtung l'inl'r ort:-.fl':-.ten Ein­
... atllentrale empfiehlt "tich 
H)r allem fur eine größere 
Ein"tatl.leitung unu bei ab­
!'tchhar 1:lngerer Ein ... atloauer. 
Die Ein!'laillentralen ... ino mit 
Fi..Jhnlng"tlllitte1n hereit~ in 
der Planung"tpha"tt: all~zu!'ttat­
ten . 

Dil' Eino.,at/ll'lltrak Illug al­
len Per!'lonl'n bekannt ~ein . 

Ein \Vedbd dcr Ein~atzLen­
trale crfordert eine Mitteilung 
an alk Iktciligtcl1 . 

Durch die "orgenannten 
Strukturl'll kann dne Ein!'tatL­
Idtung fle.xihd aufgebaut 
werdl'n , !'tU da"; eine effektive 
Ein",atlah"icklung auch in 
Extremf;lIlL'n möglich bt. Die 
Ein!olatLIc.:itung ... o lltl' klein. 
abl'r hodl\\t:rtig he"'l'llt "tein . 

FuhrllllgslVJlRtllIg 

l 111 dl'n Ein~atlallftr1lg 
nicht nur nach .. Gefuhl ~ unu 
.. Ert:rhrung ~ LU t:rfullen, !'IH:hl 
dem Ein!'l:lllll.'iier ()(h:r weite­
ren Flihrung!'tkr:iftell ein 
Schl'ma lur Verfügung, \VeI­
che~ den Führung!'lvorgang 
\'cnkutlicht f)l'r Führung~­

vorgang iM nicht be~chr:inkt 
auf die T:lligkeit de~ Ein!'l:ttz­
leitl'r~ . !'Iolldern hl'zieht :-.ieh 
auf alle: I"uhrung ... e:benen. 

Flll lrt llJgsluiltel 
(AlIssl,," IIIJ ... i!,) 

I)ie Führung!'lmittd ermög· 
Iicht..'n eo." die: für den Füh­
rung!'l\'org.lng t:rforderlichen 
Informationl'n I.U vef'Jrheiten 
und zu ubcrtragen, Die Lei­
Mungst:ihigkcit der Führung 
hängt 'on der I.c:btung:,flihig· 
keit ihrer Mittel zur Informa­
tion!'l\erarbdlUng lind Mittel 
zur Information:-.ühertragung 
ah , 



Aus der Praxis 

Erste Hilfe für die Psyche 
Notfallseelsorge - ein aktuelles Thema 

1'Vlenschen, die mit dem Er­
eignis eines Unglücksfalle, 
oder dessen Folgen konfron­
tiert werden lind dadurch un­
vermittelt einen körperlichen 
oder seelischen Schmerl er­
leiden , sind in der Folge 
meist einer starken psychi­
~chen ßelasl lIog ausge~etzl . 
Die:;.e Erkenntni:o. iSI nicht 
neu, sie ist so alt wie die 
Menschheitsgeschichte. 

Relativ neu ist jedoch die 
Thematisierung dieser Er­
kenntnis lind die Entwick­
lung von Konzepten , welche 
die negativen Auswirkungen 
reduzieren sollen. Ziel der 
Konzepte i,[ die p;)'chologi­
sche oder seelsorgerische Be­
treuung von Helfern sowit: 
von Opfern lind deren All­
gehörigen während lind nach 
Unglück,r:iUen. 

Eine therapeutische Aufar­
bc:itung des Erlebten durch 
einen Psychologen wird in 
der Regel als Nachsorge statt­
finden . Anders verhält es 
sich bei der seelsorgerischen 
Betreuung. Notfallseeborge 
durch einen Geistlichen ver· 
langt häufig den spontanen 
Einsatz vor Ort . 

Von der Betreuung verletz­
ter und geschädigter Men­
schen bei einem schweren 
Verkehrsunfall oder einem 
Großschadensereignis bis zur 
Spende \'on Sakramenten 
und Gebelen für Sterbende 
und Tote reicht die Notfall­
seelsorge. Das pastorale \Vir­
ken bein hallet aber auch die 
Betreuung von Angehörigen 
und lIinterbliebenen von Un­
fallopfern . 

Breiten Raum nimmt bei 
der otf;clbcelsorge die Ililfe 

Von Rainer Scltramm 

für die !lelfer ein . Gerade 
nach extrem belastenden 
Eins~itzen , unter Umständen 
mit verletzten oder getöteten 
Kolleginnen oder Kollegen , 
ist ein seelsorgerisches Ein­
zel- oder Gruppengespräch 
mit den Betroffenen äußerst 
wichtig. 

Zusanlß1enarbeit 
in Baden-Württembcrg 

Immer mehr Bundesl~inder 
regeln die Aufgaben der Not­
fallsedsorge durch Vorschrif­
ten . So hat beispielsweise das 
baden-würuembergische in­
nenministerium im Herbst 
1997 eine Verwaltungsvor­
schrift über die gemeinsamen 
Grundsätze flh die Zusam­
menarbeit zwischen Katastro-

phenschutzbehörden und Kir­
chen erlassen. 

Darin wird klar zum Aus­
druck gebracht , daß bei der 
ßekämpfung von Katastro­
phen, auch die seelsorgeri­
sche Betreuung von Opfern , 
deren Angehörigen und von 
Iielfern sicherzustellen ist. 
Ergünzend dazu haben die 
Beteiligten vereinbart , daß 
die Kirchen auch in Un­
glücksf:illen unterhalb der 
Kataslrophenschwclle im Sin­
ne einer Notfallseclsorge mit­
wirken . 

Die gemeinsamen Grund­
s:itze sehen vor, daß die Kir­
chen im Bereich der unteren 
Katastrophenschutzbehörden 
(Landkreise und kreisfreie 

pf:trrer JÖrJ: Kluge 
isl einer \on 

achl Geisclichcn . 
die in 8erlin als 

..fcuenehr·pf:trrerM 

akth sind. 
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'\tit ckr Iklt'euung '"on 8etroffenen - hier bei einer tJbunJ:, - ist der Sttlsofltcr rur 
die f.in .. alJ'_kr.il'le der Feuenr.ehr eine ...... rholle und kompetente lnlcrstützulllt_ 

(Fotos: "a~ner) 

Stadte) Seelsorger bcntnncn. 
die ab Ansprcchpartner /ur 
Verfügung stehen. 

Die,,, An'preehpartner 
werden über reale oder dro­
hende Kalastrophen ~owie 

den Ilchürden bekannt !(c­
wonJene Gefahrenlagen Ull­

terllalb ,kr K:llastrophen­
~chwdlc informiert. Um die 
Information der Seeborger 
lind deren Vertreter ~icherzll­

Mdlt:n, werden dic!'Jc in die 
Alarmplanungen der K:ua­
Mrophen!'tchutzhehördel1 auf­
gcnommt'n. 

Um ihren seeborgerbchen 
Auftrdg durchführen zu kön­
nen, erhalten die GeiMlichcll 
ungehinderten Zugang, zu 
den Schadensorten. Die Kata­
~t rophen~ch ullbehörden ~i ­

ehern dabei LJnterMütLung 
LU . Zur Wahrung de~ Recht!'t­
und Ver~icherungsschutLe~ 

verldhl man den olfall~ecJ­

~orgefl1 für die Zeit ihre~ Ka­
taMrophcnein~alze~ den Sta­
tu~ eine~ Helfers. 

An der Lande,feuerwehr­
!'tchulc Baden-\'Vürttemberg 
werden zur Au~ und Fortbil­
dun!( der Seebor!(cr re!(c1-
m~ißig Au~bildungveran!'ttal -

tungen durchgeführt, die 
auch die Begegnung und den 
AUMall~ch Lwi~chen Seebor­
gern, Vc:rantwortlichen im 
K:lt:"trophen,chutz und Hel­
fern ermöglichen. Vertreter 
der Kirchen ~ollen bei diesen 
Au .. bildllng~tagen über dk 
kirchlichen Aufgaben bei Ka­
ta:,trophen informkren und 
ethbche und religiö~e Le­
hen'lfrdgen erörtern . 

Acht NotfaUseeisorger 
in BcrUn 

Ahnlieh<: Oherlegllll!(Cn 
wie in Uaden-Württemberg 
werden auch in anderen 
Ilunde,liindern angestellt. So 
auch in ßerlin , wo M:hon ~eit 
lüngerem Seeborger im lk­
rdch tier ~icherheitsorgane 

tätig ,ind. Die Initiative zur 
Einfuhrung der otfalbeel~ 
orge kam hier vor etwa tlrd 
Jahren von dnem Vertreter 
der Polizei. DerLeit gibt e~ in 
der Haupt'tadt acht Notfall­
!'lecborger, dnge,!,etzt bei der 
Polizd , beim Zoll uno der 
Ikrliner Feuerwehr. 

Einer von ihnen iM der 
Pfarrer für Seelsorge in Fcuer­
wehr, Rettung~dienst uno 

KataMroph~n~chlltz für 0:1..., 
Land Ilcrlin, )ürg Kluge. Der 
.6jährige GeiMliche wurde 
1997 durch die hangcli,che 
Kirche Ikrlin-Brandcnburg in 
!'lein Amt herufen. Kluge. ~cit 
1986 Pfarrer in Ikrlin·Tem­
pclhof, iM für da, Amt de, 
" Fellerwehr-Pfarrer~ " zu ei­
nem Vkrtd von ~cinen kirch­
lichen Aufgahen frcigcMc1It . 

Mit ~einen sieben Kollegt"n 
hildet Kluge da, Lcitun!(s­
team der otfalbeeborge in 
11<:rlin . Abweeh,c1nd über­
nehmen die Mitglieder d,,, 
Team~ eine \'('oche lang Ruf­
bcreit,ehaft im 21-Stunden­
Dien~t. Um jederLeit erreich­
bar LU !'lein , iM der dicn~tha­

bendc otfalbeeborger mit 
einem Ilantl~' aU!'lgeMaUCl. 
Durch,chnittlieh dreimal pro 
\'Voche wird ein Gebtlichcr 
über die LdtMcllen \'on Poli­
Lei und Feuerwehr angefor­
dert . ach der Alarmierung 
muß tier Notfalbceborger 
ent",heiden, oh cr ,e1h,t den 
Ein,atz wahrnimmt oder ob 
er, \\ eil er ~ich LU weil ent­
fernt hefindet , einen örtli­
chen ~ceborger an den Ein­
~at10rt beordert . Etwa 50 
kirchliche Mitarheiter Mehen 
für die~e Aufgabe im L1nd 
IkrHn Llir Verfügung. 

Nach An,icht von jörg 
Kluge war dit: Ein~etzung ci­
ne~ Feuerwehrpfarrer~ ein 
Zeichen der Zeit. "GebtJiche 
arbeiten im Auftrdg der 
Kirchc in Schu len, Kranken­
hüu~ern , im Gcrangnb. bei 
der PoH/ci , heim Zoll und 
den ~chauMellern . ur Feuer­
wehrleute , die ,!,tändig mit 
Leid und Tod umgehen . 
hatten keinen Pfarrer", ~agl 
Kluge. 

Ein wichtige:,. Element ~ei­

ner Arbeit !'lieht Pfarrer Kluge 
darin , Ge!'lpriich~partner der 
Feuerwehrleute zu jeder Ge­
legenheit 1U ~cin . Anl;if~lich 

dnes In ler"iew~ !'Iagte Kluge: 
., Der Betroffene !'Ioll wissen : 
Ilier darf ich mal weinen , 
hier kann ich mich gehen las· 
~en Ich !'Iche meine Aufgabe 
darin , einfach daLlI!'tcin." 



Aus der Praxis 

Dauerbrenner Höhenrellung 
Erfahrungsaustausch in Heyrothsberge 

Von Ud. Branddirekto r DrAng. Pe te r Ladewig, 
Direkto r der Brandschutz- und Katastro phenschutzschule Heyrothsbe rge 

Es verging in den letzten 
zwei Jahren kaum ein Monat, 
in dem nicht in den verschie· 
denen Fachzeitschriften Feu­
erwehren über ihre zum Teil 
spektakulären Einsätze von 
Höhenrettungsgruppen be­
richteten oder dieses Thema 
von Fach leuten näher be­
leuchtet wurde (siehe LitefJ­
lUrangaben I bis 3). 

lIinzu kamen Veröffentli­
chungen, die eindeutig auf 
die Risiken der Anwendung 
der Fangleine bei Einsätzen in 
abslufzgct:ihrdctcn Berei­
chen aufmerksam machten 
(Litt:ratufJngaben ~ und 5). 

Daraus entstand der 
Wunsch , den deneiligen EIlt­
wicklungsstand wieder ein­
mal umfassend zu analysie­
ren , um daraus Schlußfolge­
rungen für die weitere Arbeit 
abzuleiten. 

Deshalb trafen sich im Ja­
nuar 1998 an tr:.dition"rei­
cher S.ätte - eier Branel­
schutz- und Katastrophen­
schutz>chule (BKS) lIeyro.hs­
berge, an der 1994 die erste 
Fachtagung zum Thema . Ab­
und AufseilverfahrenjAnwen­
dungsmöglichkeiten in der 
Feuerwehr" stattfand - 64 
Angehörige aus 35 Feuer­
wehren zu einem Erfahrungs­
austausch. 

Im Mittelpunkt standen fol­
gende Themen: 

- Au~wertllng von I löhen­
reltllngseinsätzen , 

- Entwicklllngslendcnzcn 
der AlI~rüstling und Techno­
logie des Ab- und Allfscilvcr­
fahrens, 

- Vorkommnisse bei Ein­
sätzen und Ausbi ldungsmaß­
nahmen, 

Mindestanforderungen 
für die Aus- und Fortbildung. 

Befreiung einer 
,erletzlen Person 
aus einer Z"an~lage 
am Wasserturm. 

Diese Schwerpunkte wur­
den umfa~~end diskutiert lind 
gemeinsam wichtige Ergeb­
nisse zu~ammengelr"dgen !'.o­

wie Empfehlungen für die 
Anwendung des Ab- und 
Aufseilverfahrens in der Feu­
erwehr herausgearbeitet. Im 
einzelnen sind dies folgende 
Ergebnisse/Empfehlungen: 

I . Seil Jahrzehnten ge­
hören HilfeieiMungseinsätze 
in I-Iöhtn und Tiefen zum 
Aufgabenbereich jeder Feuer­
wehr. 

Durch die Entwicklung der 
\'\Iohn-, Verkehrs- und Infra­
struktur, der Industrie und 
des Gewerbes nahmen be­
sonders in den letzten Jahren 
Einsätze in absturzgefährde-

ten Ikreichen zu . Beispiele 
d"für sind : 

- lI('r7 ~lnfal1 eine~ Kran­
führcr~ in der Kanzel eines 
Turmdrehkranes in 80 m 
lIöhe in Frankfurt/M .; 

- Sturz eines Arbeiters in 
einen 80 m tiefen Brunnen­
schacht in Kehlheim/Nieder­
bayern; 

- lebensmüde Frau auf ei­
nem 90-m-Baukran einer Ho­
telbaustclle in Bochum; 

- zwei Arbeiter hängen in 
einer Arbeitsbühne an der 
Autobahnbrücke ., \'(!errata l" 
(BAB 7) in 60 m lIöhe fest ; 

- Absturz einer Per~on in 
einen ~5 m tiefen , >(illgeleg­
ten Porphyrsteinbruch 3m 
Rochlilzer Berg in Sach,en; 
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dn 1 () kg -,chwert: r lind 
1.50 In langer Sllln(krl/d~cr 
dncr Kirchtufllluhr droht in 
.\lUIlChl'1l au~ IS 111 lIühe auf 
den Spidplali' t:iJll:~ KindlT* 
garten.., l.U falll'1l 

Bei dit:~en Ein~:itLl'n wurde 
da~ Air lind Aul:...,t:i1n: rfahn,'!l . 
auch ab lIöhenrettung hc­
Il'ichnt't - angcwandt. 

1. Di<: hi~hl'rigen t:in~ätlt: 

hahen gezeigt, dar.; 
- bei !Je.,timllllen Ein",:Il/Cll 

der Aukmhalt IlH:hrc:ref Ein­
."at/kr:lfü,'/Pl'r,onen in ah­
...,turzgt:f::ihrdetl'n Ben:ichcn 
für tkn Ein~alzerf()lg zwin­
gend erforderlich ..,dn kann . 

- ohne he:-,ondcr:-, Ae ... chul-
1l'''I lind au"'gefu"tcte, I'er,o­
l1al Ein .... :llze uhcrhallpt nicht 
oder nur mit 1I11\l'rhültnb­
ma(';ig hohcm Hbiko h:itlcn 
durchgeführt \\ crdcll kün­
l1en ; 

- ht:i akutl'f Ah!'lIUfi"gefahr 
nur ein cnt!'tpn:chend au ... gl'· 
hikkte ... und mit dcr erfordlT­
lichen Au~ruMung au"ge~tat­
tetl'~ PerM>nal in tier Lage iM . 
"chndl und \'or allem mit ge­
ringer Eigengef:ihrc.lung Ililfe 
IU lehtcn; 

- die hdm Air und AlIf~eil­
\ ert~lhren \ ef\\ endeten Gera­
te . AlI:-,ruMunge.:n und Teeh· 
nologil'n ~owil' takt hehen 
Vorgchen!'lwc.:i~e.:n , wie.: 1. . B. 
die Sichcrung .. te.:chni~ . tI:I:-' 

l nfallrbiko hCI Ein:-,atlhand· 
lungen in Ilühe.:n und Tkfen 
erhehlich verringert hahen: 

- die Rettung Verunfallter 
\\ e"emlich ~chndler müglich 
bt , wodurch dic Folgen von 
Vertet/ungen minimiert wur­
den hl.\\ . deren Tod \ermie­
den werden konnte; 

- dne Konfront:.nion mit in 
Panik geratenen Per"one.:n 
möglich i~l : 

- die Anwendung tle., Ah· 
lind Auf!'teiherlahn:n., dne 
wertvolle Erg:in/ung der her· 
kömmlichen 1\ '1l'thoden der 
Ikttung von Per:-.onl'n lind 
der Gefahrt'nahwehr dar­
,t~lIt ; 

- ~ich die Ein:-.atl.hedingun­
gen , in!'the:-.ondere die Ein­
fluRfaktoren auf den Ein:-':lIz­
H .: rlauf grundlegend lIntcr­
M..'hddcn von dcn Ein!'tatz-

lind Arheit~hedingungcn an· 
dcrcr An\\ cndcr de~ All- lind 
Auf!'tdlvl'rfahrl'n!'t untl de .. · 
halb di~,en 'peLir.,chen Ilt:­
dingungen l'nbpreehcnde (;e­
fÜll' , Au .. ru .. Wngcn und Tech· 
nologien ~owie '1:lktik erfor­
dnlich ,iml ; 

- die für die Anwendung 
dl''' Ah- lind AlIf~dl\'l.Tfahren!'t 
l'ffortlerliche Ilandlllng!'t~i · 

cherhdt tier Ein~all.- und 
Fllhrung~~rafte nur durch ei­
ne.: dil'''l'n Anforderungen ent· 
!'Iprechendl' Aw,- und Forthil­
dung .. ichl'rge .. tdh wcrdcn 
kann , 

- im Ime..'re'M: dner hüch .. t­
möglichen !-ticherhdt auf die 
lkdundanl \ 'on ~lall..:'rial !'IO­
wic auf tlil' An\\ endung em­
~prl'dH,:ntll'r SicherungMech­
nik ein he"OIl(.lerl'~ Augcn­
Illcrh. gdegt werdl'n Illut:;; 

- dn üherürtlil'her Ein~all 
\ Oll .1lI:-.gewühltell Feuer­
\\ ehreIl !'Iinn\'oll iM (!-tpezia­
Ibierullg / !-ttutzpllnkt~)!'Itel1l / 
I'lüehmdeekun);). 

:i . Für die Llllter:-,c hiedli­
chen \nwentlerhereiche , wie 
I . B. ,port klettern , Alpin­
.. port. (re\\erhekh: llern U . a .. 
\\ erden eInt: Vielzahl \'er­
.. chiedcnarliger Geräte und 
AU!'Ifll'tungell angehoten . Auf .. 
grund der fClIC'r\vehr .. pel.ifl­
~chen Ein .. ;IlI.- und Lagehe­
dingungen !'Iowie taktbcher­
Erforderni~!'Ie ~ind lliclJI alle 
Ger.ile und Au~rlblllngen für 
die Anwendung hei den Feu .. 
erwch ren geeignet . 

J)t.'~halh ,ollte ohne Vor .. 
prufullg der Sicherheit~hdan ­

Al' keine.: "Julzung hd der 
AlI!'Ihildung und heim Ein:-,all 
erffJlgen . In jedem Fall bt bd 
<.ler Be,chalTung I.U beachten , 
daB (,efÜtl' und Au~niMlIn­

gen den Fon..lerungen der 
geltenden Vor!'tchriftcn uotl 
Ril'htliniell enl~prl'chen mü,­
~en . 

I. Enl:-.prechend dell 
GnllHhiitzen de:-. Arhcil~­

~chulze!'t bt der Triiger der 
Fl'UlT\\ ehr, der die~e Au~rü­

:-,Iung IU einem S)'Mcm, z. B. 
heim AIr und Auf~eil\'erfah­

ren , I.u..,ammenfügt lind an­
wcndct , vl'r.lnlwortlich für 

die IIcr'Ju~g.")e \'on Regelun­
gen lur lInf~t llfn.:ien Nutzung. 
Pflege, \Xlartung. Prüfung und 
Nach\\ ebfuhrllng ~()\\'k für 
die Au .. - Lind Forthildung. M>­

fern dk'~ nidll in Feul'r\vehr­
dicn~lvor~chriftl' n geregelt 
i~t. 

~ . J)cr I ' in~atl \'on An­
gehörigen der Fcul'r\vehren 
im Ilöhenn.: ttung"dkn~t ~oll­

lc nur erfolgen , wenn 
- die im \'orhl'figcn Punkt 

genannten Regelungen ge­
troffen wurtlen , 

- die Angehörigen eine 
Er~t - ~owie altcr"ahhängig 
wiederkehrende l nler~lI­

chung nach (, 26/:i lind G 11 
nachge\\ ie"l'n hahen, 

- dic t\ngchürigcn eine 
(;runt1au,hlldung ah~ol\'iert 

hahen. 

6. Auf der Grundlage der 
hi:-.herigcn Frfahrungcn und 
den Anforderungen heim Ein­
~atz dl''' Ah .. lind Al1f~eil\'cr­
fahren .. werden folgende ,\1in­
deManfordlTungl'n für die.: 
AlI .. hildung für erforderlich 
gehalten: 

- (;rllndau .. hildung für die 
I :ilbat/~raltc mindcMcn~ -2. 
Stunden, 

- ~ Au~hlld{'r de.:r Fcuer­
\\ ehr'" minde~ten .. ""'12 Stun­
den . 

7 . Dic (rrundau~bildung 

>()Ihe durch .. Au,bikkr der 
Fcuerwehr '" C:1l1weder ab 
Stand()rtall~hildllng oder an 
einer Lande!')fl:lIerweh r~chlile 
durchgeführt \Vcrdcn . 

H. Die Au,bildun); der Au,­
hilder ,olltc an einer Lantle~­
feucr\Vehr~ch ule erfolgen . 
V()raU,,~ell.ullgen für die.:: Teil­
nahme..' am I.ehrgang ~Ausbil­

der der Fcuer\vchr" ~olltc:n 

die ahge~chlo~~elle Grund­
:tll!'lhildung llühellrellung, 
die ahge~chlo!'l~l'ne Gruppen­
führt: rau~hildullg !'towie einc 
mindeMl'n~ einjährige prakli­
,ehe Tiiti);kcit im Ilöhenr"t­
tung!'>dien:-.t !'Il'in . 

<) . Die ArheihgrllpPl' Feu­
cr\vehrau~hildllng heim Au~ 
~chuH Feuerwehrangelegen-



RettulIJt im lliingesitz \om Kr.lI1. 

heiten im Arbeitskrei, V der 
Arbcibgcmeinschafi der In· 
Ilcllll1inisterien dcr Länder 
wird gebeten, für die Grund­
ausbildung lind für die Aus­
bildung der Ausbilder auf der 
l3asi~ eines LernzieJkalaloge~ 
Musterausbildung;pläne zu 
erarbeiten . 

Die für die Feuerwehr spe­
zifischen gerätetechnischen 
Anforderungen sollten in 
Form von Gerätebezeich­
nUllg mit der Beschreibung 
der Mindestanforderungcn 
sowie als Empfehlung für die 
Grundausstattung erarbeitet 
werden . 

10. Zur Erhaltung und Er­
g~inzllilg des Leislungssl:tll­
des i~t eine regelmäßige in­
dividuelle lind cinsatztakti­
sche Fortbildung der Einsatz­
kr~1.fte des Höhenreuungs­
<.liensle~ von mindc:-,tens jähr­
lich 72 Stunden Fortbildung 
erforderlich, die personenge­
bunden nachgewiesen wer­
den sollte . 

I I . Ausbilder der Fcuer­
wehr sollten in einem Ab­
stand von ma..,ximal drei bb 
fünf Jahren an einer minde-

der Praxis 

(Fotos: ~opold) 

stens 24 Stunden umfassen­
den Fortbildung an einer 
Landesfeuerwehrschule teil­
nehmen, 

12, Vorkommnisse bei der 
Aus- und Fortbildung sowie 
bei Einsätzen im Zusammen­
hang mit der Anwendung des 
Ab- und Auf,eilverfahrens 
sollten unter Beachtung des 
Datenschutzes analysiert und 
im Interesse dcr Unfallverhü­
tung den Feuerwehren zu­
gänglich gemacht werden, 
Die BKS lIeyrnlhsberge ist 
bereit, derartige Informatio­
nen aufzuarbeiten und sie in­
teressierten Feuerwehren zu­
gänglich zu machen , 

13. Es wird empfoh len , die 
Erkenntnisse und Erfahrun­
gen der Feuerwehren sowie 
anderer Anwenderbereiche 
in geeigneter Art und Wei~e 
zu analysieren und die Ergeb­
nisse in die Empfehlungen 
für die Aufstellung, Ausbil­
dung und Ausstattung der 
Feuerwehren für Eins~ilze in 
Höhen lind Tiefen einzuarbei­
ten . Die BKS lIeyrnthsberge 
wird gebeten, eine erste Ana­
lyse zu erstellen , 

Da der Nutzen dieser Rel­
wngsmethode be~onders bei 
Einsätzen in absturLgefährde­
ten ßt::reicllt::n nH:: llr und 
mehr deutlich wird und die 
Zahl der Feuerwehren, die 
diese Methode in Deutsch­
land bereits anwenden, fast 
die 100 erreicht hat , sowie 
weitere wichtige Detailpro­
bleme zu klären sind, einig­
ten sich die Teilnehmer am 
Erfahrungsaustausch, im zwei­
ten Halbjahr 1999 wiedcrum 
eine Fachtagung an der BKS 
Ileyrnlhsberge durchzufüh­
ren, 

Unabhängig davon werden 
in den nächsten Monaten 
wichtige fachliche Delails, 
z, B, zu Gurte, Karabiner, Sei­
le und ßandschlingen , Tach­
wcisführung lind Beschaf­
fung/ Aussonderung als Dis­
kussionsgrundlage veröffent­
licht. 

Für Anfragen Mehen auch 
weiterhin als Ansprechpart­
ner an der BKS lIeyrnlhs­
berge die Herren Lux , Ehren· 
Iraut und Haverney (Te l. : 
039292-61-260 / 283 / 28 1) 
zur Verfügung, 

Ulcraturangabe: 

I \1 l nlerhall Aufb:IU einer ~pe-

1ial , Reltun~~-Grllppt..', br:and..,c hliIZ/ 
Delu ... che Fcuerwchr-ZcitullJ.; IU/ I9%, 
xilen .., ... ·L -'R 

1 W . \Ic}er: lIohcnn:uung bei dcn 
Feuerwchrcn. br.tmhchllI1J Deul-.t:he 
FClIeT'\\ ehr-Zeirung 1/ I9'r , Seilen .\6-
.I' 

j B \1uller: IInhcnrculIng bei der 
F('lIt..'f'\\ ehr - InnO\'allon oder AUrn:lh· 
me dner :alten Idee , br:lIld..,dllIlZ/ 
Dnu ... che Fcucrwchr-7..c:illing 10/ 1997, 
Seill'n "'92- ROO 

I B Rcdlin: Gcfahrt:n bei bn""II/cn 
in ah..,llIr1gcfahrdc tcn Ikrcidle ll , 
hrand.,dllilz/ Deut ... c he I'euerwehr­
Z':itlillA 2:/I<)9=; , Seiten 120 ff 

'; . Arbeit:'lgnlppe FClIc .. vchrau ... hil­
dung beim lntcl.lll ... ~hllf~ Felle"\ehr­
anl!dC)..:cnhcitcn des AK V Mllinwcbe 
/ur Vc .. \ cndun~ nUl l':lI1gldncn M

, 

hran(bchutz/lkllt~hc I'euer\\ehr-/.c.:i­
tung 1/ 19%, S<:itm 89- 90 
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Eine heimtückische Waffe 
Milzbranderreger zöhlen ZU den biologischen Kampfstoffen 

Von Wissen sch aftL Dir ek tor D r _ W illy Mani, Bundesamt fiir Zivilschutz 

oSaddam's Anthrd.Xplan zur 
Vergiftung Großbritanniens· -
Diese und ähnliche Schlag­
zeilen gingen im MärL de~ 

Jahres durch die englische 
Presse . Sie machten auf ein 
Probkm aufmerksam , das in 
den letzten Jahren zuneh­
mend an Bedeutung gewon­
nen hat: die mögliche An­
wendung von Il-Waffen durch 
Terroristen oder andere Straf­
täter. Die Aum-Sekte in Japan 
beispielsweise. die für den 
Anschlag auf die U-Bahn in 
Tokio mit dem Nervenkampf­
stoff Sarin verantwortlich 
war, bt.'!:lchäfligte sich inten­
~iv mit dem Thema ß-Waffen . 
Im folgende:n wird auf An­
thrdX lind einige Gefahrenal)­
wehraspektc eingegangen . 

)ahrzelultelang gefiihrlich 

Be:i Milzbrand (Anthrax) 
handelt es sich um eine in~­

bc:-.onderc von Rind, Schaf, 
Schwein lIno Pferd auf 
den Menschen übertragbare 
Krankheit mit weltweiter 
Verbreitung. Krankhdt~erre­

gcr ist da:, Bakteriulll Bacillu!', 
anthrdci~ , das außeronlent­
lich rö;,tel1le Sporen bilden 
kann , die sich in der Umwelt 
jahrzehntelang halten. 

Der Mcnsch infiziert sich 
durch Kontakt mit Tieren 
bzw. ver~euchtcn tierbchen 
Produkten , durch Einatmen 
dc~ infizicrten Staubes, der 
Fellen , Wolle oder ähnlichen 
Substraten anhaftet oder 
durch Ver.lchr kontarniniCr­
(cr Lcben~llliuel. Das Über­
tragungsrisiko von Men~ch 

zu Mensch ist gering. 

Die Inkubationszeit beu';jgt 
je nach Intensität der Einwir-

kung ein bis 14 Tage. In Ab­
hängigkeit vom Infektions­
weg komlllt es zur Ausbil­
dung von I-Iaut-, Lungen- oder 
Dann-Milzbrand. 

Un terschiedlich e 
I nfektion swege 

Die Infektion über die 
Haut beginnt mit dcr Bildung 
einer Pustel (Pustula malig­
na) . Ihr folgt die Bildung 
einer Milzbrand-Karbunkel , 
woran :,ich entzündliche 
Ödeme oder Eiterung an­
schließt. Begleitend treten 
stet, Fieber und Schwellung 
der nächMgelegcncn Lymph­
knoten auf. Die Infektion 
führt - falls sie nicht mit An­
tibiotika beh,LI1ddt wird - zu 
einer massiven U1utvergif­
tung und in ca . 20 Prozent 
der Fälle zum Tode. 

Der üher die Luftwege in 
den Kürper gelangte Milz­
brand (mitunter auch ausge­
hend von einer Milzbrand­
K~lrhunkel) nimmt einen MÜr· 
mischen Verlauf: Im An­
:,chluß an die Blutvergiftung 
tritt in fast 100 Prozent dt:r 
Fälle dn Tod innerhalb weni­
gcr l~lge ein . 

Eine iihnlich schle:chte Pro­
gnosc hat der mit der Nah­
rung aufgenommene Milz­
hrand. Antibiotika sind be­
grenzt wirksam , falls uie 
Krankheit früh genug erkannt 
wird und lange Zeit (vier bis 
fünf Wochen) behandelt wird . 

E, existieren Impfstoffe, 
die gcgenüber moderater ln­
fcktionsgcfahr Schutz bieten . 
Bd hohen Konzentrdtionen 
von Anthrdx-Sporen besteht 
aufgrund tierexperimenlellcr 

Untersuchungen Anlaß zur 
Annahme, daß die: verfügba­
ren Impfstoffe keinen ausrei­
chenden Schutz bieten. 

In Aerosolfoml 
auszubringen 

Es hesteht die Möglichkeit , 
Anthrax-Sporen in großen 
Mengen herlustellen und sie 
in Aerosolform auszubringen . 
Allerdings sind für die Her­
stellung Spezialkenntnisse 
und L.bors mit besonderen 
Schutzeinrichtungen erfor­
de:rlich. Die Anthrax-Sporen 
sind als biologi,che Kampf­
stoffe in vielen L'indern (z. B. 
Großbritannien, Japan, USA, 
UdSSR) untersucht worden . 

Ein bekanntgewon.!enes 
Bebpicl sind die Freiset­
zungsexperimente mittels 
Granaten durch Großbritan­
nien auf der Insel Gruinard 
1942, die eine Verseuchung 
der Inl':tel über einen Zeitraum 
von gut vierlig Jahren zur Fol­
ge hatten. 

Die Arbeiten führten in 
verschiedenen Ländern zur 
Produktion einsatzf;:ihiger 
Munition, die jedoch - so­
weit bekannt - nach Ab­
schluß des Il-Waffen-Abkom­
mcns von 1972 vernichtet 
Wllrde . 

Eine effektive Frebetzung 
von Anthrdx-Sporen i~t auch 
durch Aero~olgeneraloren , 

Sprühtanks von Flugzeugen 
oder lIubschraubern, durch 
Sprengvorrichtungen oder in 
kleineren Mengen über 
Sprühdost:n , durch Einbrin­
gen der Sporensuspension in 
l3eliiftung"y"eme von Ge­
biiuuen oder Verkehrsanla-
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gen, durch Kontamination 
von Lebensmineln und Was­
ser oder von Gebrauchsge­
genständen u.v.m . denkbar. 

Die Freisetzung von Aero­
solen mit Anthrax-Sporen 
wird in der Regel unbemerkt 
erfolgen. Allerdings geht der 
Anwender selbst ein hohes 
Infektions risiko ein , wenn er 
keinen angemessenen Atem­
und Körperschutz trägt. 

Frühzeitige Einbindung 
wichtig 

Bei sich konkretisierenden 
Hinweisen auf geplante An­
schläge ist insbesondere die 
Frühzeitige Einbindung der 
Gesundheitsbehörden von 
besonderer Bedeutung, um 
ihnen die Möglichkeit für 
etne angemessene Vorberei­
tung zu geben. Es sollte früh­
zeitig eine koordinierte Me­
dienstrategie entwickelt wer­
den, um im Bedarfsfall Infor­
mationen , Warnungen lind 
Verhaltensempfehlungen effi­
zient verbreiten zu können 
lind eine spekulative und ver­
unsichernde Berichterstat­
tung möglichst einzudäm­
men. Es empfiehlt sich wei­
terhin , sich wissenschaftli­
cher Unterstützung zu versi­
chern , um gegebenenfalls 
kompetente Bermung zu ha­
ben. 

Im Falle eines Anschlags ist 
die möglichst frühzeitige 
Identifizierung des Erregers 
mit den den Gesundheits­
behörden zur Verfügung ste­
henden Mitteln sowie die Ab­
schätzung des betroffenen 
Areals ggf. unter Zuhilfe­
nahme von Ausbreitungs­
rechnungen oder -abschät­
zungen besonders wichtig. 

Bei Get:lhrdungslagen durch 
Anthrax sind die Gesund­
heitsbehörden in besonde­
rem Maße gefordert. Es be­
steht ein großer Koordinie­
rungsbedarf zwischen allen 
beteiligten Stellen einschließ­
lich der Ermittlungsbehör­
den. 

Die Ausbreitungsmöglich­
keiten für die jeweiligen Ge­
fahrenquellen sind auf ein Mi­
nimum zu begrenzen. Dazu 
gehören die Isolierung der 
Gefahrenquelle durch groß­
zügige Absperrung bis zum 
Nachweis der Unbedenklich­
keit durch die zuständigen 
Stellen, die Zuführung poten­
tiell Infizierter zur medizini­
schen Betreuung und medi­
zinische Maßnahmen beim 
Auftreten von Krankheits­
symptomen. 

Bezüglich der Einsatzkräfte 
im Katastrophenschutz ha­
ben bei der Annäherung an 
einen Schadensort Überle­
gungen zur eigenen Sicher­
heit und der anderer Einsatz­
kräfte höchste Priorität. Dazu 
gehören: 

o Vermeidung elirekter 
Kontakte mit Gegenständen/ 
InfiZierten, 

o Tragen von dichter 
SchutzkJeidung/Chemikalien­
schutzkleielung unel Atem­
schutzmasken mit Partikel­
filter der Klasse 3 (P 3) oder 
unter Verwendung von Preß­
luftatmern, 

o gründliche Reinigung 
bzw. Desinfektion eier Klei­
dung und Reinigung des Kör­
pers beim Verlassen des 
Sperrgebietes, 

o ärztliche Behandlung 
bzw. Beobachtung bei Ver­
dacht auf Kontamination der 
Einsatzkraft. 

ABC-Erkundung 

Die Ausstattung der alten 
noch vorhandenen ABC-Er­
kunelungstrupp-Fahrzeuge er­
laubt in beschränktem Um­
fang die Probennahme biolo­
gisch kontaminierter Proben. 
Die vorgesehene Probennah­
meausstattung des neuen Ein­
satzfahrzeugs der ABC-Erkun­
dung hat hier umfanglichere 
Möglichkeiten. 

Die Ausstattung umfaßt 
ebenfalls Material zur Kenn-

zeichnung und Absperrung 
biologisch kontaminierter Be­
reiche . Die Atem- und Kör­
perschutzausstattung ent­
spricht den o. a. Kriterien 
und erlaubt den Einsatz in 
biologisch kontaminierten 
Gebieten oder den Umgang 
mit kontanliniertem Material 
ohne Get:lhrelung der Helfer. 
Dies ist nicht nur für die Pro­
bennahme von Bedeutung, 
sondern auch für die Unter­
stützung eventuell notwen­
dig werdender Evakuierung 
von Bevölkerung aus konta­
minierten Gebieten sowie für 
elie Durchführung von De­
kontaminationsmaßnahmen 
durch die Dekontammations­
fahrzeuge des erweiterten 
Katastrophenschutzes. 

Schutz 
durch Evakuierung 

Die Evakuierung ist eine 
Maßnahme, die durch die 
außerordentliche Resistenz 
der Anthrax-Sporen und die 
daraus resultierende lang an­
dauernde Gef.lhrdung der Be­
völkerung in kontaminierten 
Gebieten erforelerlich wer­
den kann . 

Ein weiteres vorhersehba­
res Problem beim Massenan­
fall Erkrankter ergibt sich aus 
der Notwendigkeit einer An­
tibioti.ka-Therapie über meh­
rere Wochen. Die hierfür be­
nötigten Mengen an Antibio­
tika sind über den Handel 
nicht kurzfristig beschaffbar. 

Die Empfehlungen für die 
richtige Verhaltensweise der 
Bevölkerung bei der Gefahr 
oder elem Verdacht des Vor­
Iiegens von Anthrax unter­
scheiden sich nicht von de­
nen für chemische Kampf­
stoffe: Sofortiges Aufsuchen 
von Hiiusern, Ablegen mög­
licherweise kontaminierter 
Kleidung und das Schließen 
von Fenstern lind Türen sind 
die effektivsten ersten Schutz­
maßnahmen. 
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Aus- und Weiterbildung 

bei 
Proieklmanagemenl 

Kalaslrophens(~ulzübungen 
Neuorientierung in einem wichtigen Ausbildungsbereich 

Von Oberrcgicnlngsrat Manfrcd Kirk, 
Akadcmic für NOlfaUplanung und Zivilschutz im Bundcsamt für Zivilschutz 

Der nachfol~end" Beitrag 
gibt ein~n LT:'(CIl Überblick 
über eine Neuorientierung 
in einem wichtigen Ausbil­
dllng~bcrcich des Kata~lro­

phen~chlilzes , nämlich <Jen 
Kala~lrophcn~chlllzübungcn 

a111 Standort. 

Die Einführung de, Pro­
jcktmanagemCl111't für Kata­
stfophcnschutzubungen soll 
helfen, die vielf:iltigen Aufga­
ben , die.-: in die~em ZU:-talll­

l11t:nhang anfallen , sYMt:ma­
tisch zu ordnen lind etwaige 
begrifniche Unklarheiten zu 
be!'tcitigen. 

I. Ocr Lebenszyklus eincr 
Katastrophenschutziibung 

Die Entwicklung einer Ka­
taslfophenschutzübung ist 
ein einmaliger, .lidorientiert 
angelegter und zeitlich hefri-

Phase: Planung 

IAUffRAO~ 

t 
Anfang 

steter Prozeß, der im allge­
meinen in drei Phasen geglie­
derl wird : 

Phase A: Planung, 
Phase H: Durchfiihrung, 
Phase C: Auswertung. 

Allgcmeine I-linwebe zu 
den Phasen 

- Jede Phase ist als ein Auf­
gaben komplex zu betrach­
ten , dcr in einem von Phase 
zu Phase unterschiedlichen 
Zeitumfang al1Zuarbeilen ist. 

- Die zeitlich aufwendigste 
Phase iM die Planllng~phase . 

- Um eine Folge-Phase durch­
führen zu können , muß die 
entspechende Vorl ~iufer-Pha­

se ahgeschlos~en ~ein . 

- Eine Ühung ist crM d;:lnn 
heendet , wenn alle drei 
Pha~en durchlaufen worden 
sind . 

Ausgelöst wird dieser dn~ i­

phasigc Prozeß durch einen 
entsprechenden AuftrJg, den 
sogenannten Übungsauftrag 
(Abb. I) . 

[I. Katastrophcnschutz­
übungen a ls Projekte 

Die Grundvorstellung, daß 
Katast rop hen~cll u t zübu ngen 
einmalige und zielorientierte 
Prozesse sind , erlaubt es , 
Ka tast rophc n~ch ut zü bu ngen 
grundsiitzlich ab Projekte 
(Ausbildungsvorhaben) zu 
definieren lIno Projektma­
nagemt:nt bd der Abwick­
lung von Kata~trophcnschutz­

übungen einzuführen. 

Die Allffas~ung , Katastro­
phenschutzübungen seien 
Projekte , überrascht aller­
dings, denn Katastrophen­
schutzübungen definiert man 

Phase: Durt;hführung Phase: Auswertung 

Abb_ I, 
LebensZ)klus 

einer tuuastrophen­
schutzübullg. 

~ .. 

t 
Ende 
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PHASE: DURCHFOHRUNG 

1 

PHASE: 
PLANUNG PHASE: 

Abb. 2: 
Die I)Qppclnalur 

\"On Katastrophen­
schutzübungen. 

AUSWERTUNG 

t Produkt t 
Anfang 

o bu ng 

_ ______ Obung als Projekt ------_ _ Ende 

eigentlich zunächst etwas an­
ders: 

Unter einer Katastrophen­
schutzübung versteht man ei­
ne mehrstündige (im Einzel­
fall auch mehrtägige) Ausbil­
dungsveranstaltung, durch 
die sowohl das Fiihrungsver­
halten von Führungskräften 
als auch die prdktischen Fer­
tigkeiten von Helfern anwen­
dungsbezogen und realitäts­
nah im Rahmen der Bewälti­
gung simulierter Schadens­
ereignisse oder Gefahren­
situationen geschult werden. 

Kennzeichen solcher Übun­
gen sind neben dem allgemei­
nen pädagogischen Grund­
satz "Iearning by doing": 

- modellhaft vorgebene Ein­
s3tzwirklichkeit , 

- dmmaturgisch gestaltetes 
Szenario, 

- Steuerung durch Übungs­
leitung / Leitungsdiensl , 

- Beobachtung / Kontrolle 
durch Schiedsrichter. 

Diese Definition läßt aller­
dings unberücksichtigt, daß 
dieser organisierte Lernpro­
zeß aufwendig (Zeit/Kosten/ 
Personal) vorbereitet werden 
muß und daß nach Abschluß 
der ·· bung noch eine mehr 
oder weniger umfangreiche 

Auswertung folgt. Es scheint 
daher naheliegend, den 
Begriff "Katastrophenschutz­
übung" zu erweitern , um die 
Vor- und Nachbereitungspha­
se in den Übungsbegriff mit 
einzubeziehen: 

Unter einer Katastrophen­
schutzübung im weiteren Sin­
ne versteht man ein einmali· 
ges, zeitlich begrenztes, ziel­
orientiert angelegtes Ausbil­
dungsvorhaben (Übungsvor­
haben) , bestehend aus den 
Phasen "Planung" (.Anle­
gen"), "Durchführung" und 
"Auswertung" . 

Katastrophenschutzübun· 
gen sind gemäß dieser Defini­
tion Projekte, denn Projekte 
sind einmalige Prozesse (Vor­
haben) mit einem bestimm· 
ten Start und Endtermin zur 
Erreichung definierter Ziele. 
Die D1N- orm 6990 I (Deut­
sches Institut für Normung 
1980) definiert Projekt als 
"Vorhaben , das im wesentli· 
ehen durch Einmaligkeit der 
Bedingungen in ihrer Ge· 
samtheit gekennzeichnet ist , 
wie z. ß. 

- Zielvorgabe, 
- zeitliche, finanzielle, per-

sonelle oder andere Begren­
zungen , 

- Abgrenzung gegenüber 
anderen Vorhaben , 

- projektspezifische Orga­
nisation". 

Weitere Eigenschaften bzw. 
Merkmale, die Projekten häu­
fig zugeschrieben werden , 
sind: 

- Komplexität, 
euartigkeit, 

- Risiko , 
· Intcrdisziplinarität. 

(Einen guten Überblick 
über den Umfang der Projekt­
Begriffsdefinition bietet Ma­
d,ussI994, S. 490 ff.) 

Das Ziel eines Projektes ist 
die Verwirklichung eines 
"Produktes". Dies muß nicht 
unbedingt ein körperlicher 
Gegenstand sein . Es kann 
auch ein schriftliches Doku­
ment, ein Rechenprogramm 
oder auch eine Dienstlei­
stung sein. 

Bezogen auf den Bereich 
Ka ta st ro phensc h u tzü b u ng 
gilt: Die Katastrophenschutz­
übung im engeren Sinne, d.h. 
die an einem Übungstag statt­
findende AusbiJdungsveran· 
staltung, ist das "Produkt", 
das im Rahmen eines Übungs. 
projektes erzeugt werden 
soll. Man könnte auch sagen: 

27 



28 

Aus- und Weiterbildung 

Das Ziel eines Übungsprojek­
tes ist das Erbringen dieser 
A usbi I d u ngsvera nsta I t u ng. 
Das vorstehende Schaubild 
(Abb. 2) verdeutlicht diesen 
Zusammenhang. 

Dieses doppelte Verständ­
nis von Katastrophenschutz­
übungen bereitet allerdings 
Verst~l nd n issch \V ierigke i I C n , 
weil im Grunde zwei Prozes­
se angesprochen werden: 

a) der (mehrstündige) Lern­
prozeß, der nach pädagogi­
schen Kriterien gestallet wer­
den muß, 

b) der sich über Wochen 
und Monate hinziehende Ent­
wickJungsprozeß, der nach 
den Grunds:ilzen des Pro­
jektmanagemcnls organisiert 
werden muß 

Er erscheint daht:r ratsam, 
das "Produkt Übung" und das 
"Übungsprojekt " begrifflich 
3useinandenuhalten , um Ver­
wechslungen zu vermeiden 
(vgl. ßurghardt 1997, S. 21): 

Produkt planung 
L: Projektplanung 

Produktorganbalion 
I: Projektorganisation 

Produktdokumentation 
,-: Projcktdokument31ion 

Produktstruktur 
I: Projektstruktur 

Produktmanagcment 
I: Projcktl1l ~lIlagemenl 

Da in dcr Vergangenheit 
diese Unterschiede nicht be­
rückSichtigt wurden , ist die 
Gefahr der Verwechslung 
häutig gegcben: 

Beispiel : " Übun~sauftrag " 
(bc>Ser: Übungsprojektauf­
trag) ist nicht dcr Auftrag, 
eine Übung durchzuführen, 
:-,ondern der Auftrag, eine 
Übung zu planen , durchzu· 
führen und au:,zuwerten . 

-
Funktionen des Au rgabeD FflIgrJteUuDI 
Proidttmanaaemellu 
Ini tu tin • ~b ... pprojekll6et dllbrillftH 

• O,"",.,,,,jckh'ONIlJWtDI.- prlte!! 
• OlMlnpprojcktprioritl,n n'f'ltMn Bu.rbeittD wir das 
• (llMlopprojcklJlu1qir ud ___ 1r 

rit.btiCe ÜbUDIf-r_.liertto 

• Obvnp(projekl)lriUerl-milarmkr r~. Projekt! 

• O .... lIpprojckUllitld Mr'dQtdlN 

• Obu~~~~;MlrlrH r ........ limll 

Plan une • OlMllIIJProjd!:ltInlk .. r r~ 
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Abb. $: Überblick üocr die Teilaufgaben in den Mana)temenlbereichen. 

als auch die Lernziele für den 
"Lernprozeß Übung" gemeint 
sein . 

m. Ein führun g 
des projek tmanagemen ts 
bei Katastrophenschutz­

übungen 

der viell1iltigen Management­
aufgaben. Die obenstehende 
Liste (Abb. 3) gibt einen 
ersten .. herblick über die 
Tei laufgaben in den Manage­
menibereichen Initiative, Pla­
nung, Führung USW., die es in 
Zukunft weiter auszuarbeiten 
gilt . 

Die Einführung de!'l Pro· 
jektmangcments als Füh· 
rung~konzept bei der Pla· 
Ilung und Steuerung von 
Übungsprojekten soll natür­
lich nicht dazu dienen, zu· 
sätzliche SchWierigkeiten zu 
erzeugen hei der GeMaltullg 
von Katastrophcnschutzübun· 
gen, sondern I l ilfestellung ge· 
ben bei der Durchführung 

(ll'ird fortgesetz/) 

litCr'dtur: 

Bu~h:~rdl , ." I'rojektman:lgement 
<1 Aufl ., Er l :lIl~cn , Mum:hcn 1')97 

Deut '>t: hc, InMitut flir NOrlllun).: 
c V ( l1,...,g .). l)ru/cl..tm:II1.lgemt:1lI - Ik­

griffc - D IN (,9'.xIl . Ikrlin. Ko ln 19HO 

Mad:IlI ...... , U J lIandbuch Projekt­
m:IIl:lgcmt:1lI C;, AlIn " MUlIg:," 19') I 

Menschen in Not zur Seite stehen. 
Eine Aufgabe der Johanniter. 
Unterstützen Sie uns. 
Ihre Spende lindert Not. 

Spenden konto: 43 43 43 43 
bei der Bank tür Sozialwirt· 
schaft Köln (BLl 307 205 00) 

Beispiel : Mit dem Begriff ~OHAINITE 
"Übung:,ziele" kö nnen so· 
wohl die Übungsprojektziele 
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Kulturgutschutz als Problem 
und Aufgabe der Bildungsarbeit 

im Zivilschutz 
Von Dorothee Friedrich und Gabriele Usarski 

I. Rechtliche Ausgangslage 

Das Gesetz zur Neuord­
nung des Zivilschutzes - Zi­
vilschutzneuordnungsgesetz, 
ZSNeuOG, vom 25 . März 
1997 - BGBI. I, Nr. 21 , S. 726 
ff - ordnet weiterhin die 
. Maßnahmen zum Schutz 
von Kulturgut" den Aufgaben 
des Zivilschutzes zu. 

Fast scheint es symptoma­
tisch, daß diese Aufgabenzu­
weisung - wie übrigens auch 
im vorausgehenden Gesetz 
über den Zivilschutz - ZSG -
vom 09. August 1976 nach 
dem Aufbau des § 1 jeweils 
an letzter SteUe - Ziffer 7 -
genannt wird . 

Es entsteht der Eindruck, 
daß in den zurückliegenden 
Jahren selbst intensivste Be­
mühungen auf der zuständi­
gen Arbeitsebene im Bundes­
amt für Zivilschutz, für ein 
wachsendes Interesse bei der 
Realisierung des nationalen 
Kulturgutschutzes zu wer­
ben , nur verhaltene Reso­
nanz ausgelöst haben . So 
blieb der erhoffte Impuls zu­
nächst aus, durch ein bereits 
1984 vom BZS konzipiertes 
lind unter Beteiligung der 
Kulturabteilung des Bundes­
m1t1lsterium des Innern 
(BMJ) durchgeführtes Sympo­
sium mit Experten aus 
dem Bereich des Kulturgüter­
schutzes auf die Dringlichkeit 
der Aufgabe hinzuweisen. 

Der lapidare Verweis im 
Achten Abschnitt - § 19 des 
neuen Zivilschutzgesctzes - , 
wonach sich "die Maßnah­
rnen zum Schutz von Kultur­
gut nach dem Gesetz zu der 
Konvention vom 14. Mai 
1954 zum Schutz von Kultur-

gut bei bewaffneten Kon­
flikten (BGBI. 1967, II S. 
1233, geändert durch Art. I 
des Gesetzes vom 10. August 
1971 - BGBI. lJ S. 1025) rich­
ten " ist wenig aussagekräftig 
für denjenigen, der Einzelhei­
ten über die konkrete Ausge­
staltung der administrativen 
und der praktischen Maßnah­
men im Vollzug des neuen 
Gesetzes erfahren will. 

Auf der Grundlage des bis 
zum 25 .03 . 1997 geltenden 
ZSG vom 09.08.1976 in Ver­
bindung mit Art. 3 der Haa­
ger Konvention zum Schutz 
von Kulturgut bei bewaff­
neten Konflikten (im folgen­
den als HK bezeichnet) und 
dem hierzu gellenden Ralift­
zierungsgesetz, auf das § 19 
des neuen Zivilschutzgesct­
zes Bezug nimmt, verein­
barten der Bund (die zustän-

Zu. den Autoril111en: 

Wissenschaft!. Oberrdtin 
Dr. Dorothee Friedrich ist 
}JcluplaJnlliche Dozentin. 
der Akademie für Notfall­
jJ/am.mg und Zivilscbutz 
im Bundesamt für Zivil­
scbtttz (AkNZ) in Bad 
Neuenahl'-A brweiler. 

Regierungsdirektorin a.D. 
Gabriele Usarsk i - bis 
01.08. /997 Referats/eite­
rin Scbutz von Kulturgut 
im BZS - nimmt derzeit 
einen Sonderauftrag als 
Gastdozentin für den bier 
bescbriebelZen Bereicb 
wahr. 

dige Kulrurabteilung im BM!) 
und die (alten) Bundesländer 
bereits Ende 1979/Anfang 
1980 einen Maßnahmenkata­
log für die Sicherung von be­
weglichen und unbewegli­
chen Kulturgütern . Art. 3 HK 
verpflichtel nämlich die Ver­
tragsstaaten der Konvention , 
schon in Friedenszeiten die 
Sicherung des auf ihrem Ge­
biet befindlichen Kulturguts 
gegen die absehbaren Folgen 
eines bewaffneten Konflikts 
vorlubereiten , nindem sie al­
/e Maßnablllen treffen, die 
sie für geeignet eracbten". 

ll. Völkerrechtliche 
Verpflichtungen und 

der gegenwärtige Stand 
der Realisierung 

Gemäß den vorgenannten 
Verpflichtungen wurden u.a. 
folgende Maßnahmen verein­
bart: 

- Die Sicherung von natio­
nal wertvollem Archivgut in 
Form der Sicherungs(Mikro)­
Verfilmung; 

- die Erstellung einer Foto­
dokumentation der mit dem 
blau-weißen Konventions­
zeichen gekennzeichneten 
Baudenkmäler (alte Bundes­
Iiinder), Art. 6, 16 und 17 HK; 

- die Ausbildung von Kul­
turgutschutzpersonal - Art . 
15, 17 Abs. 2c HK, Art . 2 1 
der Ausführungsbestimmun­
gen zur HK. 

Die Realisierung gerade 
der zuletzt genannten und 
auch die Bundesrepublik 
Deutschland treffende Ver­
pflichtung als einem aus 
diesem NESCO-Abkommen 
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folgend"" völkerrechtlichen 
Auftrag ~ließ in den alten 
Bundesländern bei den mei­
sten mit dem SclUI1Z von Kul­
turgut nach der HK befaßten 
Dienststellen auf größte Be­
denken. 

Infolge des Wegfalls der bis 
1989/ 1990 geltenden militäri­
schen I3cdrohullgsannahme 
wurde noch weniger als bis 
zu diesem Zeitpunkt die Not­
wendigkeit eines Ausbil­
dungskonzepts für die fachli­
che Qualifizierung VOll Kul­
turgutschutzpersonal gese­
hen. 

In diesen Status quo wirk­
ten jeduch plötzlich zwei 
Umstände hinein : Zum einen 
die ATO-Konferenz vom IR 
bis 22. Juni 1996 in Kr,,­
kau/ Polen. die im Rahmen 
des Programms Partnership 
for Peace - PO") - auf dem 
Ilintergrund der Vorkomm­
nis:-,c im ehemaligen Jugosla­
wien die sofortige \Viederbc­
lebung von Geist und Inhalt 
der Ilaager Konvention vom 
14 . Mai 1954 forderte und 
zum anderen die konkrete , 
zielorientierte Initiative des 
l3undcsmini~terium~ des In­
nern, das mit Erlaß vom 20. 
November 1996 I) das BZS 
aufforderte, unverzüglich für 
das Ilaushaltsjahr 1997 ff ein 
Konzept für die Durchfüh­
rung von Seminaren über 
"Administrative Maßnahmen 
im Kulturglltschlltz" und die 
"Praktische Durchführung 
des Kulturgutschutzes" zu er­
arbeiten . 

m_ Methodisch­
didaktische Überlegungen 

zur Entwicklung von 
Kulturgutschutz­

scntinarcn iJll RaJullcn 
des Zivilschutzes 

Bcreib im ZeitrJum vom 
29. bis :\ I . Januar 1997 konn­
te ein erMC~ Expertenge­
spriich in der methodischen 
Form einc!-I \Vorkshops unter 
Beteiligung des die Fachauf­
sicht fiihrenden I{eferats in 
der Kultul1lbtcilung des Bun­
desministerium~ dc:, Innern 
in der Akademie für Notfall-

Die Arbcitsgruppe ..Administr .. ti\"c M:tßnahmCIl im KulturgUbChutzM in Aktion. Oie Teil­
nehmer konuncn aus dem Referat Kulturgutschutz des BZS, der UNESCO-Kommission, 
dem Bereich OCllkmalpne~e, 8ibliotheken und Arthhe. 

planung und Zivilschutz im 
Bundesamt für Zivilschutz 
starten . 

Die Experten rekrutierten 
sich aus der obersten Lei­
tung~ebene au~ dem Bereich 
Archiv- und Bibliothekswc­
,cn, Museen, Denkmalpfiege, 
ferner aus dem KatS-Bereich 
einer kommunalen Gefallren­
abwehrbehörde, eines Vertre­
ters der Deutschen UNESCO­
Kommission sowie eines Ver­
treters aus dem Bundesmini­
sterium der Verteidigung. 

Zielsetzung, Aufuau und 
Ablauf des Work,hop' waren 
ausgerichtet 
) auf die Erarbcitung eines 

für das BZS/dic AkNZ 
künftig zu verwendenden 
Grob- (und späteren) Fdn­
Konzeptes für zwei Semi­
nararten, und zwar 
• I . Administrative Maß­

nahmcn im Kulturgut­
schutz 

· 2. Praktische Durchfüh­
rung des Kulturgut­
schutzes 

Auch wenn das BZS seine 
eigenen langjährigen Erfah­
rungcn für die Formulierung 
von Seminarzielen und auch 
möglichen Inhalten gewisser­
maßen .,skizzenhaft" einzu­
bringen vermochte, bedurfte 
und bedarf e~ weiterhin der 
Erarbeitung eines umsetz­
baren, praxbnahen Seminar­
konzepts von den Praktikern 
für die Pmxis der im Kultur­
gutschulzbereich rnitigen. 

Die Erarbeitung der beiden 
vom 13ZS vorgegebenen künf­
tigen Seminare erfolgte daher 
im \Xlorkshop in zwei Arbeits­
gruppen, in denen die Semi­
mlrtiele lind -inhalte für die 
Zukunft festgeschrieben wer­
den sollten. 

Die Gruppenarbeit wurde 
durch ein vorbereitetes Pa­
pier ( " Vademecum ") mit er­
gebllisorien tiertell LeUfragen 
zur Auswahl der künftigen Se­
minarziele und -themen un­
ter!)tiitzt : 
o Welche Kenntnisse sullen 

die (künftigen) Seminar­
teilnehmer am Ende des 
Seminars erworben haben? 

o Was ,ollen dk Teilnehmer 
in ihrer Praxis vor Ort um­
setzen/anwenden können? 

Das Ergebnis dieser I . 
Gruppenarbeit wurde in 
Form einer sogenannten offe­
nen Kartenabfrage (<I .h. jeder 
Beitrag der Teilnehmer ist of­
fen für die anderen erkenn­
und ablesbar) vorgestellt , 
Mrukturiert und vi~ualisiert. 

Die Experten der AG I 
sehen für den Bereich "Admi­
nistrative Maßnahmen im 
Kulturgutschutz" folgende 
Schwerpunkte bei der For­
mulierung künftiger Se 111 i­
lIarz iele durch da> BZS/ die 
AkNZ: 

o Gellalle Ziclgruppendefi­
nition bei den Seminar­
Aussch rei bungen 



Aus- und Weiterbildung 

o Vermittlung von lIinter­
grund informationen, z. B. 
über 
• die sicherheitspolilische 

Lage nach 1990 
• die Rechtsgrundlagen 

des Kulturgüterschutzes 
- national , international 

o Klärung der Zuständigkei­
ten in Hund lind uindern 
( . Wilo ist who'") , d . h . 
• von Kompetenzen lind 

Ansprechpartnern 
• der Behörden-Strukturen 
• der Einrichtungen lind 

des Know-how aus dem 
KatS-Bereich , den Ililfs­
organisationen 

o Abbau von Äng:-,tc.::n lind 
Vorbehalten gegenüber 
der 11 K durch Bewußtma­
ehen ihres pr'.iventiven In­
halts, d . h . vorbeugende 
Gefahrenabwehr: 
• Priiventiv-Konzepte (z. 13. 

Auslagerungs- und Ber­
gungskonzepte für Kul ­
turgüter) 

• die Sicherungs-Konzepte 
des KatS 

• AJarm- und Einsatzpläne 
für den Notfall 

o Zusammenarbeit mit den 
internationalen Einrichtun­
gen: UNESCO, EU, NATO 
etc. 

Nach Auffassung der Ex­
perten sollten die nachfo l­
gend beschriebenen SeIn i­
llarilllJalle für den Seminar­
typ "Administrative Maßnah­
men des Kulturgutschutzes" 

bundesseitig wie folgt einge­
bracht werden : 
o Vermittlung des Inhaltes 

der Ilaager Konvention 
vom 14. Mai 1954 

o Abgrenzung zu ähnlich 
lautenden, aber inhaltlich 
anders ausgerichteten in­
ternationalen Abkommen 

o Fortschreibung der soge­
nannten Objekterfassungs­
listen für unbewegliches 
Kulturgut (Denkmäler) 

o Fortschreibung der Inven­
tarlisten für bewegliches 
Kulturgut l) 

o Haushaltsmäßige Festle­
gung - Etatisierung - ent~ 

:,pn:dlt:l1tkr, d . h . die 
Maßnahmen des Kultur· 
gutschutzes schlechthin 
betreffender Finanzierungs­
mittel. 

Die zweite Arbeitsgruppe 
hatte die Aufgabe, Seminar· 
ziele und -inhalte für das 
Seminarangebot . Praktische 
Durchführung des Kulturgut­
schutzes" zu erdrbeiten . 

Oie Experten kamen hier 
zu folgenden Ergebnissen: 
o Auf teilung der Maßnah­

men für die praktische 
Durchführung in bewegli­
ches und unbewegliches 
Kulturgut \) 

Auch in dieser Arbeitsgrup­
pe wurde die Notwendigkeit 
herausgearbeitet , daß das 
BZS/ die AkNZ die Kenntnisse 
über die 

Oie Arbcitsgruppe ~Prak(jsche Ourchmhrung des KulturgutschuI7.es~ bei der Enlwiek· 
lung einer SeminarslnJktur. Oie Teilnehmer kommen allS der Kulturabteilung des 8."1 , 
aus den Bereichen DenkmaJpflC:Re. Museen, Archh'e, 8ibliotheken. Gerahrenab,,·ehr· 
behörden und Kulturgutschutzberatung so,,'ie der AkNl. 

o einschlägigen Rechtsgrund­
lagen 

o Organisationsslrukturen 
der zuständigen Behörden 

o praktischen Maßnahmen­
kataloge zur Schadensmi~ 
nimierung unter Einbezie~ 

hung der Gefahrenab­
wehrpläne des KatS, auch 
des TJiW 

o die achsorgemaßnahmen 

in Folgeseminaren vermitteln 
müßten. 

Die Zusammensetzung der 
Teilnehmer in uen zwei Ar­
beitsgruppen erwies sich auf­
grund der hohen fachlichen 
Kompetenz und der Vielfäl­
tigkeit der vertretenen Ar~ 

beitsbereiche als besonders 
fruchtbar, insbesondere da 
verschiedene Erfahrungshin­
tergründe und Aspekte (Sicht 
der kulturellen Einrichtun· 
gen , Sicht der Gefahren­
abwehrbehörden) in die Ar­
beit einflossen. 

In einer zweiten Arbeitssit· 
zung wurden die formulier· 
ten Inhalte gewichtet und in 
eine mögliche Seminarstruk­
tur eingebettet, die bereits so 
konkret formuliert war, daß 
die methodische Umsetzung, 
der Einsatz von Medien sowie 
der vor-.ussichtJich benötigte 
Zeitrahmen erkennbar \vur· 
den (s. Abbildungen I und 2, 
nächste Seite) . 

Diese außerordentlich kon­
kreten Arbeitsergebni"e der 
Workshopteilnehmer haben 
BZS/ Ak Z bisher in der Fol­
gezeit in jeweils einem Pilot­
seminar erprobt lind bis zlim 
27. Februar 1998 in weiteren 
drei Seminaren urngesetzt. 

IV. Schlußfolgerungen 
und Empfehlungen 
flir die Weiterarbeit 

Die bisher durchgeführten 
Veranstaltungen für die bei­
den genannten Seminararten 
können als sehr erfolgreich 
qualifiziert werden . Dies ist 
nicht zuletzt darauf zurückzu­
führen , daß der für Fortbil-
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dung~maßnahmen in der öf­
fentlich~n Verwaltung ent­
wicke lte Grundsatz ,. Vu" der 
Praxis Ja,. die Praxis " he­
rück~ichtigl wurde. 

Die Erprobun!('pha,e 
\'\Iork,hop - und da, ,ich da· 
ran anschließende Pilol~emi­
nar lieferten entscheidende 
Impulse für die Folgesemina· 
re und die weitere Fort~chrei­
bung künftiger Seminarange­
bote in den kommenden J:lh­
ren . 

Insbesondere die aktuelle 
Entwicklung auf der interna­
tionalen Ebene de, Kulturgut· 
,chutzes macht deutlich, daß 
:,ich heute das Schwerge­
wicht der Scminanicle und 
-inhahe auf die hcreit~ im 
Frieden relevanten Prävcntiv· 
maßnahmen zur Sicherung 
de~ national wertvollen Kul· 
t urgul~ verlagert. 

Die milit:irische Bedro· 
hung~lage hat ~ich verändert. 
Die im Vorfeld des Ernstfalles 
Krieg entstehenden Seha­
den1't~zt'narien - Feuer, \'(Ias· 
ser, Erdbeben, Terromnschlii· 
ge, Vandali,mus - verpnich· 
ten die Ilunde>rcpublik 
Deut,chl.nd, dem Auftrag 
der llaager Konvention zu fol­
gen und hereit~ in Friedens· 
zeiten ein Konzept für Seha· 
den~bcgrenzungen LU ent­
wickeln lind Abwehrmecha­
nismen Zli erproben lind zu 
trainieren . 
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-. . Arbeiter-Samariter-Bund 

Führung will gelernt sein 
Erste Lehrgänge des ASB starten in Bremen 

Am 28. Märl 1998 fand im Kma­
'trophen,chmzzentmm Bremen des 
Arbeiler-Samariter-Bundes eine Pre­
miere statl: Nach intensiven Vor­
arbeiten konnte der Pilodehrgang 
"Führen Ion Einheiten - Gmndaus­
bildung" gestartet werden. Nach der 
\euordnung des Ziv;l- und e"leiter­
ten Katastrophenschutles war es 
not\lendig geworden, die Führungs­
ausbildung ron den aufgelösten Lan­
deskatastrophenschutlSchulen an 
tUe zusliindigen AusbildungsstäUen 
der Katastrophenschutzorganisatio­
nen zu verlagenl . 

Allfgnmd der neuen Situation im 
gesamten Ilcreich der Gefahrenab­
wehr mußten l'ölUg neue Lehrgangs­
rahmenpläne und Curricula emrbei­
tet und auf die tatsächlichen Ilediirf­
niSS(' der Lehrgangsteilnehmer aus 
den Orts- und KreiS\erbänden abge­
stimmt \lerden. Die Lmerrichtsthe­
men fiir die ergänzende zjvilschutz­
bezogene Ausbildung konnten nach 
lorgabe der der/eitigen Themen­
und Lernzieldefinition des Bundes 
einbezogen werden und Dnden sich 
in den je\leiligen Abschniuen des 
Curriculums vollständig wieder. 

Im ASß-Ilundesverband haben 
das ZlIst,intUge Fachreferat für den 
Katastrophenschutz und d:1S Bil­
dungs\lerk die Lehrgänge fiir das 
Jahr 19<)8 organisiert und in ver­
schiedenen Fonnen angeboten. Die 
Inhalte des lchrg.wgskonleptes wa­
ren im Vorfeld Ion einer intcrdi"j­
plinären Arbeitsgmppe, die aus Mit­
gliedern aller Verhandsstufen ,.,wie 
den leilenden Dozenten des Lehr­
gangs lx'Stand, erarbeilet \lorden. 

Das Lehrgangskonzellt 

lm den künftigen Führungskr'jf­
ten von Kmastrophenschut/einheilen 
im ASB eine gelvisse Wahlmöglich­
keil für den Besuch des Lehrgangs 
anzubieten, hat das BildungS\lerk 
,.,lIohl einen Wochenendlehrgang 
in fiinf Modulen als auch einen 1011-

zeitlehrgang unter der Woche in 
zwei Modulen organisiert. 

Die Grundausbildung zum Ein­
heitsführer im ASB umfaßt nach 
dem aktuellen Lehrgangskonzept 80 
UnterrichtsStunden. ~eben theore­
tischen Blöcken ";e Rechtskunde, 
Organisation der Gefahrenab\lehr, 
Führungs- und Organisationslehre 
so\l;e PS)chologie haben praktische 
(bungen und Exkursionen einen 
hohen Stellen\lert. Ideale"leise bie­
tet hier der Standort der Katastro­
phenschutzeinheiten des ASß-Ilre­
men -~ord sOlvie der Schnell-Ein­
satzgruPl1C des ASS auf dem Gelände 
der ehemaligen bremischen Landes­
katastrophenschutzschule he"orra­
gende Möglichkeiten . Praxisnahe 
(bungen wie .. El'akuiemng und Len­
kung Ion größeren Menschengrup­
pen" oder aber die .. sanitäts- und 
betreuung.'><iienstliche Organisation 
Ion Großleranstaltungen" lassen 
sich hier unter großzügigem Mate­
rial- und Mitteleinsall genauso rC'Jii­
sieren wie Plan- und Rollenspiele, 
die sich als \\;chtige motil;erende 
l1emente in den Gesamtunterricht 
integrieren lassen. Ergänzend kom­
men Besichtigungen der bestehen­
den Einheiten, der TEL, des uLgezen­
trums, der Leitstelle LI. a. Einrichtun­
gen der örtlichen Gefahrenabwehr 
hinzu. 

Für menschliche Probleme 
sensibilisieren 

TIef beeindruckt zeigten sich die 
Teilnehmer IOn dem Video "Going 
down", das in zwaJLZig Minuten die 
Eindrucke, Meinungen und Gefühle 
Ion Iielfern wiedergibt, die im Okto­
ber 1992 bei dem Absturz der 
Boeing 74" der israelischen Flugge­
sellschaft EI-AI in Amsterdam im 
Einsatz \laren. Das Video, das in sei­
ten ,u"utreffender Offenheit über 
die menschlichen I'robleme bei der 
EinsatzlJe\lältigung eines solchen 
GrogschadensereigniSS<.'S berichtet, 
wurde seitens der Lehrgangsleitung 
bewußt in den ersten Lehrgangstag 

gelegt, um für die Vielfalt der mögli­
chen I'robleme bei einem realen 
Einsatzfall, auch der Führungskräfte, 
zu sensibilisieren. Die umfangrei­
chen Lnterrichtseinheiten zum nle­
ma ,J'S)chologie" und "Streß" ge­
hen auf diese Problemstellungen im 
Laufe der Lmsetzung des Lehrgangs­
konzeptes intensiv ein. 

Wältrend der Pilodehrgang be­
rells Anfang M:ti sein .. ßcrgfCSI ' mit 
dem 3. Modul des Wochenendlehr­
g'UlgS feiern konnte, hat auch der 
lollzeidchrgang seine erste I'on zwei 
Wochen Anfang April 19<)8 erfolg­
reich abgeschlossen. 

Erste Erkenntnisse 
aus den Lehrgängen 

Aus den ersten beiden lchrgiin­
gen haben die örtliche bremische 
Lehrg'Ulgslcitung und der ·ISB-Ilun­
desverband "lIeressante Zwischen­
ergebnisse und Erkenntnisse gewin­
nen können. Zum einen ist das In­
teresse und der Ilcdarf an Führungs­
lehrgängen sehr hoch. Die Teilneh­
mer setlen sich iibe"';egend aus 
hoch motivierten jungen Menschen 
zusammen, deren Engagement \'om 
Willen zur Mitarbeit an einer gesell­
schaftlich sinnlollen Aufgabe ge­
prägt ist. Gleichzeitig wird deutlich, 
\I;e sich die Systeme der lernetzten 
Gefaltrenabllehr in den einteillen 
BundesHinder neu zu fonnieren und 
auch IU unterscheiden beginnen . 
~eben Einheiten klassischer Pr'J­
gung mit fachdienstlichen Zügen 
und Gruppen gc\l;nnen immer mehr 
gembchte Einheiten mil sanilälS­
und betreuungsdienstlichen Kompo­
nenten ,.,\I;e SEG-flihige modular 
aufgcbaute Einheiten an Einnuß und 
Boden. Gerade letztere Erkenntnis 
hedeutet auch, die künftigen Füh­
rungskriifte lersüirkt auf eine we­
sel1llich höhere Einsatzw:thrschein­
lichkeit im Rahmen des AIltagsnut­
,ens lorwbereiten. lIierfiir benöti­
gcn die lIelfer der Einheiten jedoch 
einerseits eine den Inforderungen 



Arbeiter-Samariter-Bund 

Praktische 
Katastrophen­
SChulZübul1gen 
haben im 
Lehrgangskonzept 
des ASB 
einen hohen 
Stellenwert. 

(Foto: ASB Jlamburg) 

angepaßte höhere Qualifikation 
(z. B. rettungsdiens~icher Art) und 
andererseits entsprechend modifi­
zierte modeme Ausrüstung und Aus­
stattung. Da dies aber aufgrund der 
öffen~ichen lIaush'~tssituation bei 
Ländern und Kommunen im ge­
wünschten Umfang nicht ohne wei­
teres zu realisieren ist, können 
leicht Demotivationseffekte entste­
hen, die es durch zusätzliche Lei­
stungen der Triigerorganisationen 
aufzufangen gilt. 

Ein besonderer Wunsch der Lehr­
gangsteilnehmer und der Dozenten 
bestand in der Zurverfiigungstellung 
von geeignetem aktuellem Lehr­
g:U1gsmateriai rur die Themen, die 
sich ausschließlich mit den zivil­
schutz- bzw. zivilverteicligungsspezi­
fischen Inhalten befassen und auf 
dem derzeit gültigen Sicherheitskon­
zept basieren. Die Lehrgangsleitung 
äußerte diesbezüglich eine konkrete 
E"vartungshaltung aJ1 die Akademie 
fur NotfaUplanung und Zivilschutz 
(AkNZ) im BZS, die auf diesem Ge­
biet über wesentlich größere Hinter­
grunderfahrung verfügt und entspre­
chende Unterrichtsmaterialien zur 
Verfugung stellen könnte. 

Autbaulehrgänge 
ergänzen das Programm 

Im ASB \vird mit dem Lehrgangs­
konzept "Führen von Einheiten -
Grundausbildung" eine fundierte 
Basisausbildung rur den Katastro-

phenschutz und aJ1dere Einheiten 
der Gefahrenabwehr, \vie SEG, ange­
boten. Den 80-stiindigen Grundlehr­
gang kontplettieren künftig noch 16-
stündige Aufuaumodule, die die 
fachdiens~iche Spezifik Sanität und 
Betreuung beinhalten. Ein zusätzli­
ches fakultatives Modul soll unter 
bestimmten Ausgangsbedingungen 
auch zum "Organisatorischen Leiter 
(OrgL.)" gern. der L,ndesrettungs­
dienst- bzw. Landeskatastrophen­
schutzgesetze qualifizieren. 

Für die zweite Hälfte des Jallfes 
1998 und die folgenden Jallfe wird 
das Bildungswerk des ASB-Bundes­
verbandes zusätzlich zweitägige Vor­
bereitungssentinare für die Teilnal1-
me am Führungsgrundlehrgang an­
bieten. Diese Vorbereitungslehrgän­
ge sollen unter anderem dazu die­
nen, die Lehrg:mgsteilnehmer un­
mittelbar vor dem Lehrgang mit den 
wichtigsten aktuellen Grundlagen­
infonnationen über den Stand und 
die Entwicklung im nationalen Zivil­
und Katastrophenschutz zu versor­
gen und so die Ausgangsbasis fur 
den Besuch des Führungslehrgangs 
zu nivellieren. 

Ausbildung 
sichert Partnerschaft 

Der ASB \vird mit seinem in Bre­
men :mgelaufenen Lehrgangspro­
gramm flir die Führung von Einhei­
ten im Zivii- und Katastrophenschutz 
den gesetzlichen Anforderungen an 

die Trägerorganisationen nach Ab­
schluß der Zi\ilschutzreform voll 
gerecht. Die Triiger des Katastro­
phenschutzes können sich somit 
darauf verlassen, im ASB auch künf­
tig einen zuverHissigen) motivierten 
und qualifi7jerten Partner in der Ge­
fahrenabwehr zu haben. 

Wolfram Geier 

Helfen ~S' OD 
istunsere ~ 
Aufgabe """",,-Samam,,-Bund 

Allen Menschen, 
die Hilfe brauchen. 
Auch im Ausland: 
• Sofortbille ftir 

Katastrophen-Opfcr. 
• Hilfe zur Selbsthilfe. 
• Know how, Ber'Jtcr und Güter 

zum Aufbau von 1"liIfs- und 
Wohlfahrtseinrichtungen. 

Helfen 
Sie 

...,-
Spendenkonto '1 , ffil , 1888 
Poscgiroaml Köln 
BLZ 370100 SO 

Wenn Sie mehr 'Aissen wolk.'fI , 
schreiben Sie an den 

ArbciICl'-Samaritcr·ßund 
Siilibu~ ' 40· 50 937 ""'" 
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DLRG sorgt für sichere Freizeit 
am Wasser 

Statistischer Jahresbericht 1997 mit beeindruckenden Zahlen 

Wie in den Vorjahren sorgten 
auch 1997 die ehrenam~ichen Ret­
tungsschwimmerinnen und -schwim­
mer der DLRG ftir sichere Wasser­
rreizeit. Ober 40.000 vor allem jun­
ge Männer und Fr'Juen wachten an 
rast 5.000 ßadestellen an Freigewäs­
sern und in Schwimmbädern darii­
ber, daß ßadegiisten, Sclmimmern 
und Wasscrsporuern nichts passiert. 

In 2.221. 110 Wachstunden 
(+ 179.638 Stunden) retteten die 
Frauen und Männer der DtRG 499 
Menschen \or dem Ertrinken. 73 
mal , bei jedem siebten Einsatz, 
mußten die Reuungssch,,;mmer ihr 
eigenes teben riskieren, um andere 
Menschen vor dem Ertrinkungstod 
zu bewall ren. 

Neben der guten Absicherung der 
Wasscrsportreviere ist die geringere 
Zahl von Reuungseinsätzen in erster 
unie aur den kiihlen Sommer des 
letzten JalIres zuruckzuHihren, der 
viele Scll\vimmer und Wassersport­
Ier von ilIrem Hobby abhielt oder 
zumindest ihre Risikobereitschart 
eindämmte. 

Dabei muß allerdings beruck­
sichtigt werden, daß sich die 
Gesamtsituation der Wassersport­
reviere und Bäder in Ostdeutschland 
kaum verbessert hat. Die Sicher­
heitslage ist nach w;e lor als be­
denklich zu bewerten. 

1996 ertranken laut SL1tistischem 
Bundesamt in Wiesbaden 509 Men­
schen. Danlit bestätigte sich die im 
Geschäftsbericht des letzten jahres 
gemachte VernlUtung der DLRG, daß 
die Ertrinkungsquote Hir 1996 nicht 
über der des Vorjahres liegen dürfte. 
TatsächUch registrierte das Amt 171 
Todesfalle weniger. 

Unverändert hoch sind aller­
dings die Ertrinkungsfalle im Osten 
Deutschlands. 1;5 Menschen ka-

men 1996 in den neuen tändern 
ums teben, das sind etwa 30% aller 
Oprer. 

Analysiert man die Ertrinkungs­
statistik nach Altersgruppen, so falh 
aur, daß Kinder bis zu fiinr jahren 
(lie HauptbetrotTenen sind. 1996 er­
tranken 64 jungen und Mädchen. 
jeder achte Ertrinkungstote gehörte 
in die Altersklasse der Vorschulkin­
der. Sogar jedes fLinfte Oprer ist 
unter zehn jalIren. Für die DLRG 
heißt das, die Prophylaxe und die 
AulKlärungsarbeit \leiter 1U intensi­
vieren und verstärkl damit bereits in 
den Kindergärten zu beginnen. 

551.856 Mitglieder 

Auch im vergangenen jahr konn­
te die Deutsche tebens-Reuungs-Ge­
seIlschart die Mitgliederzahl, wenn 
auch nur geringfügig, erhöhen. 
Zum 31. 12. 1997 registrierte sie 
551.856 Mitglieder. Ein Vergleich 
der letzten zehn jahre zeigt aber, 
daß die Wachstumsku"e deutlich 
abDacht. Von den 550.667 natür­
lichen Mitgliedern sind 56% männ­
lich und 44% weiblich - im Ver­
g1eidl mit anderen Organisationen 
ein durchaus positives Verhältnis. 

Mit knapp 40 Prozent Kindern bis 
14 jahren und 2 I Prozent jugendli­
chen bis 26 jaluen bestätigt die 
DLRG ihr jugendliches Profil. 39 
Prozent der Mitglieder sind E"vach­
sene. Typisch ftir viele Verbände und 
die DtRG ist der geringere Anteil in 
der Altersstufe der 20- bis 30jähri­
gen Mitglieder. Familien- und Kar­
riereplanung stehen hier im Yorder­
grund und lassen aurgrund des 
geringen Zeitbudgel~ ehrenanltliche 
Tätigkeiten zurücktreten. Insgesamt 
bestätigt die Stati,tik das Bild der 
DLRG als stark ramilienorientierter 
Verband, in dem alle Altersklassen 
eine lIeimat finden. 

Hilfeleistungen 
auf Vorjahresniveau 

Die Ersle-lIi![e-Leistungen und 
die vorbeugenden lIi![en ftir Wasser­
sporuer sind gegenüber 1996 noch 
einmal geringfLigig zuruckgegangen. 
Auch hier liegt der lIauptgrund in 
den wenig sommerlichen Tempera­
turen . 50.532 Erste lIi1re-teistungen 
und 8. 171 lIi![en und Bergungen 
von Wassersportlern registrierten 
die Rettungsschwimmerinnen und 
-schwimmer der DLRG im Einsatz­
dienst. 

Deutlich zugenommen haben hin­
gegen die Katastrophenschutzein­
sätze und die Bergung Ion Sach­
gUtern. Gnllld ftir diesen Anstieg ist 
hauptsächlich das 1I0chwasser an 
der Oder, bei dem zahlreiche K.1Ia­
strophenschutzeinheiten der DLRG 
im Einsatz waren, um Deichbriiche 
zu verhindern, eingeschlossene 
Menschen 7U lersorgen und lvichti­
gc Transport- und lIilfsdienste zu 
leisten. 

Stau vor dem Schwimmbad 

~ach einem Z\\;schenzeitlichen 
Aurschwung in der Schw;mmausbil­
dung im jahr 1996 ging die Zahl 
1997 aur 143.938 zuriick. Die Ge­
samtzahl der Schw;mmprürungen 
sank aur 2:1I.606. Dennoch bleibt 
die DLRG danlit nach den Schulen 
der größte Anbieter von Scll\\imm­
ausbildungen in Deutschland. 

~ach jaluen des Abwärtstrends 
veneichnete die Reuungssch,,;mm­
ausbildung der DtRG eine leichte 
Erholungsphase. 47.014 jungen, 
Mädchen und Erwachsene e",arben 
ein neues Abzeichen in den Sturen 
Bronze, Silber und Gold. 7.288 \I;e­
derholten eine Prüfung zum Abzei­
chen in Silber oder Gold, so daß die 
Ausbilder der DLRG 54.302 Ret-



tungsschwimmprüfungen allestieren 
konnten. 

Deutlichen Aufwind verspün die 
Erste-Iülfe-Ausbildung. Die Zahl der 
AusbildungsteiJnehmer erhöhte sich 
1997 beträchtlich gegenüber dem 
Vorjahr. 

Als Fazit bleibt feslZusteUen , daß 
die Situation bei den klassischen 
Ausbildungsangeboten der DLRG 
weiterhin unbefriedigend ist. Der 
Rückgang konnte zwar abge­
schwächt, nicht aber gestoppt wer­
den. Oie Nachfrage bei den Kindern 
ist ZW'M da, Ausbilder sind auch aus­
reichend vorhanden. 

Es mangelt aber an Badkapazitä­
ten. icht selten müssen sich 20 bis 
30 Kinder mit einer Schwimmbahn 
begnügen, um das Schwimmen zu 
erlernen oder ihre Fähigkeiten 
zu verbessern. Der Stau vor der 
Schwimmhalle wird immer länger. 
Wanezeiten fiir die Schwimmausbil­
dung von ein bis zwei Jahren sind 
die Folge. Ein Zustand, der rur viele 
Eltern nicht akzeptabel ist. 

Bei den weiterfiihrenden Angebo­
ten der DLRG, der Jugendschwimm­
ausbildung und dem Rellungs­
sch";mmen, kommt noch die Kon­
kurrenz der Trendsponanen hinzu, 
die vor allem Jungen davon abhält, 
ein Schwimm- oder Rellungs­
schwimmabzeichen zu erwerben. 

Breitensport im Aufwi nd 

Oie ßreitensportangebote der 
DLRG erfreuen sich wachsender 
Beliebtheit. Die 2.000 Gliederungen 
boten 7.532 Breitenspon- und an­
dere, ständige Freizeitangebote rund 
ums feuchte Element an. Mit Erfolg, 
denn knapp 500.000 Menschen 
nUlZten die Gelegenheit, um sich im 

und am Wasser fit zu halten. Damit 
erhöhte sich die Teilnehmeriahl um 
nahcLu 40.000 gegenüber dem Vor­
jahr. 

Badeparlies, Schwimm mit - bleib 
fit, Volks- und 24-Stunden-Schwim­
men, Wassergymnastik, MUller-und­
Kind-Schwimmen sowie Senioren­
angebote trellen ollen bar den Ge­
schmack des Publikums. 

Ungebrochen ist die Beliebtheit 
des Rettungsschwimmens als Lei­
stungsspon. Auch 1997 beteiligten 
sich wieder 30.000 junge Menschen 
an Wettkämpfen und Meisterschaf­
ten auf Ons-, Bezirks-, Landes- und 
Bundesebene. Mit 1.500 Aktiven 
haben die Deutschen Meisterschaf­
ten ein Teilnehmerfeld mit interna­
tionalen Dimensionen erreicht. 

Der Höhepunkt des Wettkampf­
jahres 1997 auf internationaler Ebe­
ne waren die World Games, die 
Weltspiele der Nicht-Olympischen 
Verbände (NOV) , in Lahti , Finnland. 
Mit zahlreichen TIteln und Medaillen 
unterstrichen die RetlUngsschwim­
mer und -schwimmerinnen der 
DLRG illre fUhrende Position in den 
Ilallenhaddisziplinen. 

Der Internationale Deutschland­
pokal im Rettungsschwimmen in 
Warendorf bestätigte zum Jahres­
ende die Erfolge von Lahti. Oie Deut­
sche Nationalmannschaft setzte sich 
gegen stärkste internationale Kon­
kurrenz durch und gewann zum 
dritten Mal in Folge überlegen den 
Pokal. 

Zu einem Medienereignis wurde 
der Langnese Rescue Cup in War­
nemünde. Neun europäische Natio­
naltC'.II1IS und zaJllreiche Clubmann­
schaften demonstrienen ihre Lei­
stungsfahigkeit in den Freiwasser-

Gesamtvolumen ehrenamtrKher DLRG-Arbeit 
WasserreHungsdienst 
Ausbildung 
Verwaltung 
Sonstige 

2.220_202 Stunden 38/3 % 
1.805.302 Stunden 31 /1 % 
1.330.133 Stunden 23/9 % 

444.665 Stunden 7/7 % 

und Strand-Wettbewerben. Vor zahl­
reichen Journalisten von Presse, 
Hörfunk und Fernsehen warben 500 
Aktive fUr ihren Rettungsspon am 
Str.ll1d und in den Wellen der Ost­
see. 

5,8 Millionen Arbeitsstunden 

Über 75.000 ehrenamtliche Mit­
glieder der DLRG erbrachten im ver­
gangenen Jahr 5,8 Millionen freh\-il­
lige und unbciahlte Stunden fUr die 
Menschen in Deutschland. 

Sie sorgten fiir mehr Sicherheit in 
der Wasserfreizeit und dafür, daß 
Deutschland in der Schwimmausbil­
dung seine weltweit führende Posi­
tion behält. 

Auf hohem Niveau hat sich aber 
auch der Verwaltungsaufwand ein­
gependelt, um die Vorgaben von 
Politik, Steuer- und FinanzgeselZ­
gebung zu erfüllen. 13.734 Mitar­
beiter leisteten 1.330.133 Stunden 
in der Vereinsverwaltung, das sind 
über 23 Prozent des gesamten 
ehrenamtlich geleisteten Arbeits­
volumens unserer Organisation. Na­
hezu jede viene Stunde entfaJlt damit 
auf die Verwaltung und Fühnmg des 
Verbandes. In der Statistik nicht 
berücksichtigt sind die Arbeitsstun­
den der bund~eit ca. 100 haupt­
anItlichen Mitarbeiter der OI.RG. 

21.456 Ausbilder erbrachten 
1.805.302 Stunden (31 Prozent) in 
der Schwimm- und Rettungs­
schlvinlfllausbildung und den zahl­
reichen Weiterbildungs- und Lehr­
gangsangeboten. AusbilderLahI und 
geleistete Arbeitsstunden bewegen 
sich damit ziemlich genau auf dem 
Vorjahresniveau. 

Oie Anzahl der Wachstunden im 
Wasserrettungsdienst stieg, vergli­
chen mit 1996, um 180.000 Stunden 
auf über 2,2 Millionen an. Mit einem 
Anteil I'on 38 Prozent ist der Wasser­
rettungsdienst damit nach wie vor 
die wichtigste Aufgabe der Deut­
schen Lebens-Rettungs-Gesellschaft. 

444 .665 Stunden (8 Prozent) 
wendeten die Mitarbeiter der DLRG 
Rir sonstige Aktivitäten, wie die In­
standhaltung von Gebäuden, Statio­
nen, Rettungsbooten und Fahr Leu­
gen auf. 37 
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12 S Jahre Landes-
feuervvehrverband 

l Schlesvvig-Holstein 

Sein 125jäbriges Besteben lxII 
der wndesfellel1!'ebrverbfllld Sebles­
wig-Hoistein IInter dfls Molto 
"Fcuerll'cbr - mi/uns ;n die Zu· 
kllnjl" lwsteIlt. Inball dieser Alls­
sflge soll der Erlxllt des j/iieben­
deckenden Brtlndscblltzes, Hfll/d 
in Hell/d lIIit einer f"nktionieren ­
den l'erlxmdsstrllktllr. sein. 

Scblesll'ig-/Iolstein mrjiigt iiber 
ein diebtes Netz seblflgkriijliger 
Fellel1l'Cbren mit gilt allsgebilde­
tem lind /xx:bmo!ivierlem Perso· 
nfll. Die 55.000 Frallen lind Mäll­
ner in den 1.452 Freiwilligen, 4 
Berufs-, lind 35 Ifer"- /lnd Be­
tr;eb~fellerwebrell wurden im ja/)· 
re 1996 ZII rund 115.000 Einsiit ­
zen gerufen - iiber 310 Alflrlllie­
ru ngen pro n,g Mebr fils 7.000 
jllgendliebe sind in iiber 300 
jllgendfellerll'ebren fiktiv tätig 

Im folgel/den Text befaßt si<'b 
Kreisbrandmeisler /-Ialls-Peler 
Krüger. erster stell,'(!rtretender Vor­
sitzender des Ltlndesfeuerwehl1l(!r­
lxII/fis Seblesll'ig-Holstein, lIIit den 
zu kii 11ft igen lIerausJorderllugen 
der schlesll'ig-bolsteiniscbell Fell­
erwebrell. 

Mit neuen Ideen in die Zukunft 

Oie Rahmcnbedingungen sind 
nicht gerade günstig flir ein blühen­
des dörfliches Leben, nachdem sich 
nun auch ,ermehrt Einzelhändler, 
Poststellen und Bankfilialen aus 
unseren Dörfem \erabschi~et ha­
ben. Dennoch, Schlesllig-lIolsteins 
Fcucl"\\chrcn jmnmcm nicht, son· 
dem stellen sich neucn Herausfor­
demngen mit frischen Ideen . 

Trotz knapl>er Finanzen ergeben 
sich noch I'lelfliltige Gestaltungs­
möglichkeiten auf :~Ien Gebieten. 
Inzwischen liegt das gesamte Folge­
recht zum Br:mdschutzgcsctz in neu 

gefaßter Form vor und die neuen 
Richtlinien zur Förderung des Feu­
en,'ehn,'escns lassen den Kreisen 
umfangreiche Gestahungspielräu­
me. Angesichts leerer Gemeindekas­
sen wird natürlich auch immer "ie­
der die Frage laut, ob denn so viele 
Feuerllehren mit so einer umfang­
reichen Ausrüstung überhaupt not­
wendig seien und ob nicht bestimm­
te S~mdards überlogen wären. Die­
se Frage ist natürlich zunächst be­
rechtigt und ,vir haben sie sachlich 
richtig und fachlich fundiert zu be­
antworten. 

Blinder emotiom~er Protest hilft 
hier wenig. Wir haben dartir zu sor­
gen, daß die Abgeordneten der 
Krebtage und der Gemeindenertre­
tungen gut infornliert selbst zu einer 
Beurteilung fahig werden. Da sind 
viele Gespräche notwendig. Ich 
empfehle allen Kreisfeuen,ehner­
bänden nach der Konstituierung der 
neuen Kreistage alle neu ge"ählten 
Kreistagsabgeordenten zu einer In­
(ormationsvenmsLaltullg einzuladen. 
Oie Amts- und Gemeindefeuerll'eh­
ren müssen auf ihrer Ebene aktiv 
werden und sich den neu gewählten 
Gemeindevertreterinnen und Ge­
meindel'ertretcm zuwenden. 

Nur wer miteinander spricht, 
kann letztlich sein Ziel erreichen. 
Einseitig ausgerichtete Beurteilun­
gen nach betriebsllirtschaftlichen 
Grundsätzen heUen uns nicht weiter. 

Schleswig-lIolsteins Feuerllehren 
miissen auch in Zukunft nächen­
deckend in jeder Gemeinde lorhan­
den sein, Nur so kann die ,mge­
strebte lIilfsfrist von zehn Minuten 
annähernd eingehalten werden, Ilur 
so bleiben Ortskenntnis und Orts­
n:ihe, schnelle lIilfe lor Ort, ein 
wichtiges lIeservepotential für 
Großeinsätze und Katastrophen und 
101' :~Iem dörfliche Tradition und 
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Kuhurpflege erl1:~ten. J~e Art von 
Zentralisierung führt einerseits zu 
einer Überforderung der Einsatz­
kriifte und ihrer Arbeitgeber, ande­
rerseits LU einer Unterforderung der 
Feuen,ehren und auf beiden Seiten 
zu Frustration und innerer Kiindi­
gung. Im Klartext heißt das: Der 
l..1ßdesfeuerll·ehnerband setzt sich 
ohne Wenn und Aber fiir den Erhalt 
aller bestehenden Feuen,ehren ein. 
Nur eines muß sichergestellt sein: 
Oie personelle Leistungsflihigkeit 
und über diesen Weg die stete Ein­
satzbereitschaft. Daftir gibt die neue 
Ven,altungslorschrift nir die Gliede­
rung und Ausrüstung der Feuemeh­
ren den Rahmen. Angesichts der 
sich abzeichnenden demographi­
schen Entwicklung wurden die 
Richl\\erte fiir die Mindeststärken 
el\l'as ahgesenkt. Sofern die Perso­
nalstärke der Feuemehr auf unter 
18 Mitglieder absinkt, muß in der 
Ilegel davon ausgegangen werden, 
daß die persönliche Leistungsfahig­
keit nach § 6 Abs .. 1 BschG nicht 
mehr gegeben ist. Leider ist der Mit­
gliederbestand in einigen Freiwilli­
gen Feu(mehren unter eine kriti­
sche I}ersona)süirke abgesunkcll. 
lIier ist dringend an einer Verbesse­
rung der Situation zu arbeiten. Ideen 
gibt es genug, die Umsetzung ledig­
lich gest:~tet sich zuweilen schwie­
rig. 

Ein \orschlag wäre 7.B., mit den 
Feuenlehren ähnlich strukturierter 
Gemeinden Lösungsvorschläge zu 
erarbeiten und im Rahmen einer 
Zielvereinbartlng die Gewinnung Ion 
S % neuer Mitglieder zu I>!:men. Un­
ser Ilesenepotential , das längst 
noch nicht ausgeschöpft wurde, liegt 
bei den Frauen und den Jugend­
feuerllehren. Woihrend sich das ~et7 
der Jugendfeuenvehren zunehmend 
lerdichtet, liegt die Schw'Jchstelie 



im Übergang von der jugendabtei­
lung in die Einsatzabteilung. An die­
ser Schnittstelle wird zur Zeit gc-.Lr­
beitet. jugendfeuerwehrwartinnen 
und jugendfeuerwehrwane müssen 
gemeinsanI mit Gruppenftihrungen 
und Wehrfiihrungen eine abge­
stimmte Strategie entwickeln. 

Oft gehen auch aktive Feuerwehr­
angehörige auf dem Weg ",ischen 
Land und Stadt fti r das System ver­
loren. Hier muß die ländliche 
Feuerwehr der stiidtischen Feuer­
wehr durch .. Überweisung" zuarbei­
ten und den städtischen Wehrftihrer 
in die Lage versetzen. seine neue Ka­
meradin oder seinen neuen Kamera­
den anzusprechen. 

Die Feuerwehren neigen dazu. 
VeransL'lltungen die "gut laufen" • 
spätestens beim zweiten Mal zur 
Tradition zu erheben und schülten 
sich damit letztlich ihre jahres­
dienstpliine hoffnungslos zu. Eine 
solche Obenordenmg der Aktiven. 
weil man eben "Mädchen ftir alles" 
sein will. schreckt natürlich so 
manches potentielle Feuerwehmlit­
glied ab. da gel"Jde junge Menschen 
heutzutage nicht bereit sind. ihre ge­
samten Freizeitaktivitäten auf eine 
einzige Organisation abzustellen. 
Hier ist also Entriimpeln angesagt 
und die Konzentration anf das we­
sentliche. 

Auch ftir diesen Bereich muß 
nicht jede Feuerwehr das "Rad neu 
erfinden". Im Rahmen eines "Be­
triebs,ergleiches" kann durchaus 
eine Feuerwehr von der anderen 
lernen. Daß Feuerwehren im Rah­
men ihrer Selbstdarstellung einen 
bescheidenen Gewinn ftir ihre Ka­
meradschaltskasse durch "inschaft­
lichen Geschäftsbetrieb erzielen. ist 
durchans gewollt. 

Der Landesfeuerwehrverband 
konnte jetzt erreichen. daß das 
schleswig-holsteinische Finanzmini­
sterium ,erbindlich erkJän hat. daß 
Überschüsse aus winschaltlichen 
Betätigungen bis zu 7.500.- DM im 
jahr nicht der KörperschalL~steuer 
(Einkommensteuer) unterliegen 
und darüber hinaus keine Umsatz­
steuer zu entrichten ist. wenn der 
Umsatz im vergangenen Kalender­
jahr 32.500.- DM nicht iiberstiegen 
hat und im laufenden Kalenderjahr 
100.000.- DM voraussichtlich nicht 
übersteigen \\;rd. Diese Entschei­
dung diinte die Diskussion um die 
Steuerpflicht beenden. 

Positiv aufgenommen wurden die 
neuen DienstkJeidungsbestimmun­
gen. Die AufgabensteIlung ftir die Ar­
beitsgruppe glich der Quadratur des 
Kreises. Es dunte nichts kosten. es 
sollte auch jungen Leuten gefallen . 
es soUten alle Vorschläge der Kreis­
und Stadtfeuerwehn'erbände Be­
rücksichtigung finden und es sollten 
Freiheiten und Gestaltungsspielriiu­
me entstehen. In den kommenden 
jahren wird sich zeigen. ob dieses 
Experiment gelungen ist. Die Wehr­
ftihrungen aller Ebenen sind aufge­
rufen. sich tatkr'.iftig lUl der Umset­
zung mit Augenmaß zu beteiligen. 
l!nd eines ist sicher, ~lUch wenn die 
Finanzen noch so knapp werden: 
Wer ftir die Allgemeinheit seine lIaut 
zu Markte trägt. kann selbstver­
ständlich den bestmöglichen Schutz 
ftir sich bc-.Lnspruchen. Auf diesem 
Gebiet werden auch künftig keine 
Komprontisse gemacht. 

Jugendfeuerwehr: 
Neues Faltblatt 

.. Zwei Minuten Zeit" heißt das 
neue Faltblalt der Deutschen ju­
gendfeuenvehr. ~ach Vorschlag des 
Fachausschusses jugendpolitik wur­
de das Faltblall zum nlema .Jugend-

Personeller Wechsel 
'euer Bundesgeschäftsftihrer 

des DFV ist mit Wirkung 'om I. 
April 1998 Herben Becker. 

Seit 1973 hauptberuflich in der 
hessischen jugendfeuen\"ehr tätig. 
wechselte er bereits 1983 zur DjF 
nach Bonn. Als Referent fiir ju­
gendarbeit fiir die Koordination 
der Aufgaben der DjF-ßundesge­
schäftsstelle einschließlich der 
Medienarbeit zuständig. konnte er 
sich bundesweit einen Namen 
machen. 

Becker trin die Nachfolge \'on 
Winfried Glass an. der am I; . 
januar 1998 aus dem Amt schied. 

arbeitslosigkeit" \"on der DjF her­
ausgebracht. 

Das Faltblalt soll jugendlichen 
aus jugendfeuenvehren helfen. ei­
nen geeigneten Ausbildungsplatz zu 
finden und gleichzeitig Werbung fiir 
jugendfeuenvehr-Miglieder machen. 

Hohe Ehrung für 
Volker Lambrecht 

Das Goldene Ilrandschutzchren­
zeichen arn Bande nahm jetzt der 
Leiter der BASF-Werkfeuen\'ehr. 
Volker Lambrecht. aus der Ilalld des 
Landesbranddirektors von Sachsen­
Anhalt. lIans-joachim Bachmann, 
entgegen. llintergrund der Ehrung 
was das schnelle und kompetcnte 
Unfal!management durch die BASF­
Wcrkfeuenvehr im Rahmen des 
Transpon-Unfal!-Informations- und 
Hilfeleistungssystems (TUlS) beim 
Ballntransponunfall in Schönebeck 
juni 19')6. 39 
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, , Deutsches 'Rötes Kreuz 

DRK engagiert sich für Minenopfer 
Bundesweite Kampagne "Durch landminen kann man spielend 

ein Bein verlieren" gestartet 

Das Delllsc!X! 1I0le Krellz slar­
lele gemeil/sam mil lIerlba BSC 
Berlil/ seine bUl/desll'eile Kam/){/­
gl/ejiir /,/mdmil/ellop!er. Nachdem 
euro/xlU'eil bereils eil/e Kooperali­
Oll zwiscbel/ lIolem Areuz lind der 
(EFA besiegeIl lI'urde, iSI lIerllxl 
BSC der ersle Bllndesligac/ub, der 
sich ill Delllschkmd aktiv jiir die 
lIi/ftprojekle zugllllslell der umd­
millellop!er einselzl. 

noch immer nmd 120 Milliol/el/ 
umdmil/el/ li!ib und li!benl'On 
Imschuldigell Mel/sc!X!I/. Alle 20 
Mi,lIlIen verlierl eill Mensch 
dllrch lalldmil/en seill li!bel/, 
ldrrl grtlllSlllll t1(!rslümmelt oder 
ZII lebel/slal/ger BlilldlX!iI l>er­
IIrleill. 

wellweilen Appell zur Achlllllg l'OlI 
landmillell ellgagierl sich dos 110-
le Krellz l'Or allem milllebabilila­
tiollsprogrtlmmell, 11m so deli Mi­
nellop!em eill halbu'egs men­
sc!X!lIu'iirdiges li!ben ZII enllögli­
c!X!II. Bis )l!lzI hat dos lIole Arellz 
ill seillell Orlhopädieu'erksliil/ell 
rlllld /OO.()()() ProIIX!sell hergestellI 
IIl1d koslenlos (m Millel/op!er ab­
gegebell. 

Auch /laeh der llllerzeichmmg 
des OI/{//I'{/-AMofllmells bedrolX!n 

Seil /985 btll das 1I0le Krellz 
u'('llu'eil nllld /55.()()() Kriegs­
l'('rlelzle beixIIIdelI. jeder jiinjle 
u'(lr ein ,Ilinellop!er. lebel/ dem 

Hintergrund der DRK-Kllßlpagne 

Verbreilung l'OlI Millen: Rund 120 Millionen akti,e 
Landminen liegen in 71 Staaten. Die am stärksten be­
troffenen l.änder sind Angola, Afghanhtan, Ätltiopien, 
EritrC'J, Sudan, Kambodseha, Bosnien-lIen:egowina und 
der Irak. Ion etwa 50 Staaten ist bekannt, daß in ihnen 
Landminen produ/jcn werden . Im lel7len Jahr konnten 
etwa 100.000 Llmdminen entschärft 11 erden . Gleichzei· 
tig w",den aber etwa 2 1iUionen neue Minen verlegt. 

WirkulIg: Tötung oder Verstümmelung I'On Men­
schen, Zu '>Chwach , um I'anzer zerstören zu können . 

Opfer: Jeden Monat über 2.000 Tote oder Verletzte. 
AUe 20 Mmuten ,erlien ein Mensch durch 1.'IIldminen 
sein Leben, wird grausam \erstümmelt oder zu lebens­
langer Blindheit ,enlneilt. Bei 30 % der Verk'lZten wird 
eine Amputation notwendig (1 7% bekamen ein Bein 
unterhalb des Knies amputien, 10% ein Bein oberhalb 
des Knies, 3 % beide Beine) . 

AnscbttjJungspreis IIl1d lliillllllmliskoslell: Eine 
Landmine kostet pro Stück zwischen .\ und '5 Dollar; 
Ihre BeseItigung dagegen zwischen :100 und 10,000 
Dollar, Problem bei der Aurspürung: I"tndminen beste­
hen ort aus Plastik und können daJher nicht ntit üblichen 
Metalldetcktoren aurgespün werden . 'ach llerechnun­
gen des Roten Kreuzes dauen es bei der gegenwänigen 
Geschllindigkeit mehr als 1.100 Jahre, bh aJUe Land­
minen weltweit entfernt sind; jedoch nur unter der Be­
dingung, daß ab letzt keine einäge neue Mine mehr 
ausgelegt wird. 

Das lIole Krellz illl EiIlSlIIz: Seit 1%5 hat das Inter­
nationale Komitee 'Olll Roten Kreuz (IKRD) rund 

155.000 Kriegsverletzle behandelt, Jeder fünfte war ein 
Minenoprer. Zur Zeit verfolgt das Rote Kreuz 19 spe7jel­
le Onhopädie-Projekte in acht Ländern (Afgh:Ulistan, 
Angola, Aserbaidschan, Georgien, Irak, Kambodscha, 
Kenia und Ruanda, 

Bisher hat das Rote Kreuz nlnd 100.000 Prothesen 
flir Minenoprer hergestellt und kostenlos an die Minen­
oprer abgegeben , lIinw kommen 30,000 Onhesen und 
140.000 Paar Krucken. Ein ,ehnjähriges antputienes 
Kind benötigt im Verlaur seint'S Lebens mindestens 15 
Prothesen, Der Stückpreis flir eine Prothese ist von 
Land zu Land sehr unterschIedlich, liegt aber im Durch­
schnitt bei 125 LS-Dollar. 

Das Jugendrotkreuz hat bislang nlnd -0.000 Mark 
nir eine Onhopädiewerkstatt in Kabul sowie 52 .000 Un­
terschriften flir ein weltweites Verbot ,on LlUldminen 
gesammelt. 

In diesem Jahr flihn das DRK bundesweit Aur­
k1änlngskurse ftir bosnische Kriegsflüchllingc durch. 
Allein in Bosnien-lIerzegowII1a sind nlnd drei Millionen 
Landnunen ausgelegt. Seit Anrang. 1996 massive Me­
dienkampagne von IKRKIDRK zur Achtung \On Landmi­
nen, 

Fordenlllgell des lIolell Krellzes: 

- Weltweites verbot von lIer..tellung, Verbreitung und 
Anwendung von Landntinen , Bisher haben 12>1 SL'taten 
die Minenko,ention von Ottawa unterleichnet. Ruß­
land, Cluna und die USA reltlen noch. 

- Durchsetzung \\eitreichender Kontrollmechanis­
men. 

- Bereitstellung umrangreicher Mitteln für die Minen­
räumung und die Behandlung der Minenoprer. 
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Deutsches Rotes Kreuz 

Konsequenzen 
aus der Oderflut 
gezogen 

Bei einem Treffen der Rotkreuz­
gesellschaften aus Polen, Tschechi­
en, der Slowakei und Deutschland 
wurde im Dreiländereck bei Zittau 
(Sachsen) eine effektivere Zusam­
menarbeit bei grenzüberschreiten­
den Katastrophenf:illen verein bart. 

eben einer Verbesserung der di­
rekten Kommunikationsverbindun­
gen sollen in Zukunft die Ausbil­
dungs- und Ausrüstungsstandards 
weiter angeglichen werden , um bei 
Katastrophen gemeinsam operieren 
zu können. 

Die Vertreter des Polnischen, 
Tschechischen und Slowakischen 
Roten Kreuzes bedankten sich bei 
dieser Gelegenheit nochmals rur die 
große lIilfsbereitschaft der deut­
schen Bevölkerung im letzten Som­
mer. Das Deutsche Rote Kreuz 
konnte in diesen Ländern bis jetzt 
4.635 Wohnungen von besonders 
Bedürftigen renovieren und ntit Mo­
bilar ausstatten. Zahlreiche Gesund­
heits- und Sozialeinrichtungen wur­
den ntit Spendengeldern bei der 
Wiedereinrichtung unterstützt. Auf 
der deutschen Seite hat das DRK bis­
lang ntnd 3,5 Millionen Mark ftir 
die Flutopfer, hauptsächlich in der 
Ziltendorfer Niedentng, eingesetzt. 

Die ,Jahrhundertflut" hatte ins­
besondere in Polen und Tschechien 
weite Landstriche verwüstet und 
über hundert Menschenleben gefor­
dert. Mehr als 300.000 Menschen 
waren in diesen l1indern direkt vom 
lIochwasser betroffen. In Branden­
burg war der Sehaden ungleich ge­
ringer. Don litten rund 400 Fantilien 
unler der OderOut. 

Wasserrettung 
dargestellt 

Sie sind schon seit 1970 dabei, 
die Wasserwachder des Deutschen 
Roten Kreuzes :llIf der "boor' in 
Düsseldorf. Die .. boot" ist die Was­
sersportmesse Nummer eins über­
haupt. Rund 1.600 Aussteller pr'J­
sentienen auch in diesem Jaltr in 15 
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frühzeitig hatte die 
Messeleitung erkannt: 
Zu allen 
Wassersportarten 
gehört nun mal 
die Wasserrettung. 
auch wenn man 
beim "'asserski, 
Surfen, Segeln, 
Tauchen 
so gar nicht daran 
denken möchte. 

Im Tauchtunn 
demonstrierte 
die Wassenl'ltcht, 
wie man einen 
Taucher rettet, 
der sieb nicht mehr 
be~'egen Unn. 
Eine bleisch'ere 
Rolle hatte 
ihm die Beine 
eingeklemmt 
und er konnte sich 
ohne fremde Hilfe 
nicht be"·egen. 

Messehallen ein Angebot, das von 
der Taucherbrille bis zur Luxus­
Jacht reichte. 

Mitderweile betreiben über ftinf 
Millionen Menschen in Deutschland 
Wassersport. Die Tendenz ist weiter 
steigend. Das Gesundheitsbewußt­
sein hat sich geändert. Freizeit, fit­
ness und Sicherheit stehen oben auf 

der Werteskala. Naherholungsgebie­
te stehen aufgrund der finanziellen 
Situation wieder mehr im Interesse 
der Menschen. 

Alles das sind Gründe, warum das 
Rote Kreuz und die DRK-Wasser­
wacht mit ihrem ehrenamtlichen En­
gagement auf der "richtigen Welle 
surfen". Margitta Zimmermann 

Hoher Besuch aus Hong Kong 

Anfang März besuchte die Gatlin des Chief Exetutil"e \on Hong Kong, Tung Chee IIwa, 
Frau Bel.,. Tung, den DRK-8undcs\erband in Bonn. Präsident Prof. Ur. Knut Ipsen hatte 
zum InIormationsgespr.ich eingeladen. Frau Tung, selbst aktives MÜgJied des Roten 
Kn!uzes \on nong Kong. zeigte sich an der Arbeit des DRK sehr interessiert. Zum Ab· 
schluß trug sie sich in das Gästebuch des DRK ein. (Foto: lJmmennann) 41 
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''"---'~::it ,- Joh~nit~r~Unfall-Hilfe 

Bundesverband der JUH 
ietzt in Berlin 

Graf von 5chwerin: " ... dort sein, wo die Bundesregierung ist" 

Die johanniter-Unfall-IUlfe ist als 
erste große lIilfsorganisation von 
Bonn nach Berlin umgezogen. Der 
neue Verbandssitz befindet sich im 
Berliner Bezirk TIergarten, in unmit­
telbarer ~ähe ZlIm zukünftigen Re­
gierung>viertel. Auf der Pressekon­
ferenz anläßlich des Umzugs stellte 
der Priisident der JUli , Wilhehn Graf 
\'on Schwerin, zusammen mit dem 
Bundesvorstand der JUli die neuen 
Rälllne ftir \erbandssitz und Bun­
desgeschiiftsstelle vor. 

Als einen der Gründe ftir den 
Schritt von Bonn nach Berlln nannte 
Graf v. Schll'erin: "Die johanniter­
Unfall-lIilfe lollzieht mit ihrem Um­
zug das, was auf bundespolitischer 
Ebene mit dem l mzug der Regie­
rung beschlossen wurde. Um die 
Interessen der lIilfsbedürftigen wir­
kung.woll vertreten zu können, müs­
sen wir dort ~in , wo die Bundes· 
regierung ist." 

Der Umzug in die Bundeshaupt­
stadt trage der Bedeutung der öst­
lichen Bundesländer fiir die jVH 
Rechnung, belOnte der Bundesvor­
stand. Seit der Vereinigung hat die 
JUli wichtige IUlfsdienste in den öst­
lichen Bundesländern übernommen 
und neu aufgebaut. So hetreibt die 
Organisation allein in Ostdeutsch­
land 90 Kindertagesstätten. Mehr als 
die lIälfte der hauptanlUichen Mit­
arbeiter der JUli arbeitet in den öst­
lichen Bundesländern. 

Die lIelle AlIscbrifl: 

jolxIII"iler-l"ji,iI-ililje e. V. 
Blllltiesgescbiiflssleile 

liilzoll'.\·lraße 94 
10785 Berli 11 

Telefoll 030 / 26997 - 0 
Teleji" 0 30 / 26997 -555 
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Das neue Domil.iI der Joballnitcr-UnfaJl-lI ilfe in Berlin. 

Die Johunniter-Bergrellung: 
Hier sind Profis um Werk 

In der Nacht sind 30 Zentimeter 
Neuschnee gefallen. I}.ts bedeutet 
viel Arbeit fiir die Mitglieder des 
ßergrettung.~-Oienstes der johalllti­
ter-Unfall-llilfe in Schönbrunn im 
Thüringer Wald. Weniger spekta­
kulär ,tls das Retten lerletzter 
Skiläufer, gehört der tägliche Win­
terdienst auch zu den Aufgaben der 
Rettung.,-Gruppe. So heißt es 'Ul die-

sem sonnigen Februartag, die Lang­
lauOoipen zu spuren und Schnee­
bruch zu beseitigen. Alich die Wan­
derwege werden heute von der 
diensthabenden Gruppe kontrol­
liert. 

BergrettungsgruPilen der joh,Ul­
niter bestehen derleit in den lrul­
desverbänden Sachsen lind Sachsen-



AnhalVfhüringen. In Schönbrunn 
iibemehmen die johanniter folgen­
de Aufgaben: 

~ Mittelgebirgsreltung 

Suchen und Reiten \'on Personen 
aus unwegsamem GeHinde (Wande­
rer, Skifahrer, Gleitschirmflieger 
etc.) 

~ Aufgaben der Vorbeugenden L n­
fallhilfe 

~ Komrolle der l~lIlglaufloipen und 
Wanderwege 

J Ilcseitigung Ion Gefahrenquellen 

J Zusanunenarheil mit dem Lufl­
reltungsdiensl und den Organisatio­
nen des boden gebundenen Rel­
lungsdiensles 

J TOlenbergung 

J Beratung I'on Biirgem bei Fl"Jgen 
der Ausstattung zum Wandem und 
zur Lnfallverhiilung 

Doch an diesem Tag komml es zu 
keinem Unglück in den Schönbrun­
ner Bergen. Die Mitglieder der Berg­
reltungsgruppe, die heute Diensl ha­
ben , nUlzen die Zeil flir eine Inspek­
tion ihrer Ausriislungsgegenslände. 
Ihre persönliche Ausriislung umfaßI 
eine spezielle Einsatzkleidung, eine 
Bergsteiger- und eine Skiausriistung. 
Zur allgemeinen Ausriistung zlihlen 
Funkgeräle, Ruckslicke, Gebirgstl"J­
gen, Strickleitern, KJLnen, Notfallkof­
fer etc. Weiterhin lI;rd die Arbeit der 
Gruppe durch einen Geländewagen, 
einen Reuungswagen sowie einen 
Motorschlilten flir Fahnen iiber Eis 
und Schnee unlersliilzt. 

Die 21 ehrenam~ichen Aktiven 
und die 23 jugendlichen haben eine 
fun diene Ausbildung in den Berei­
chen Sanitätsdiensl und Bergreltung 
durchlaufen. In der Grundslufe der 
sich über circa zwei jahre er­
slreckenden Ausbildung haben sie 
sich nUI dem Klettem, der Orientie­
rung im Gelände, Ausriistungslehre, 
Reltungslechniken und Unfall- und 
Welterkunde vertraut gemacht. Im 
Anschluß daran siehl das Konzepl 
spezielle Aufbaumodule vor: 

J Rettung aus Wander-/Kletter­
gelände 

Krankenwagen 
gegen Anti-Personen-Minen 

Mil Umersliitzung der Feue""ehr der l~deshauplSladlliannOl'er konme 
der Landesverband NiedersachsenlBremen der johanniler-Unfall-lIi1fe einen 
Kl"Jnkenwagen an das gemeinsame Minenräumprojekl von JUli und der 
Ililisorganisalion HEll' übergeben. 

In Dobrinja, einer völlig zerbomblen und lemlimen Siedlung in der Mhe 
des Flughafens von SaJ"Jjevo, spün ein fachkundiges Team Ion Minen­
suchem, Sprengmeislern, Ärlten und Sanilätspcrsonal GJ"J/lalen, Blindgänger 
und Ami-I'ersonen-Minen aur. 

Minenräumen iSI lebensgefahrtich. Seil juni 1996 gab es in Bosnien­
lIerlegowina bei Minenr'jumarbeilen 13 TOIe, 18 Schwer- und 13 Leiclmer­
leme. 

Der Kmnkell\vagen "ird zur L:mersliilzung des meiSI einheintischen 
Perso",ds eingesetzt. Er iSI professionell ausgeslaltel mil ße'JImungsgeriil, 
Defibrillator lind Instrumenten für scl1\vere 1Ilifallchirurgischc Eingriffe. Bis 
jetzl gab es bei JUli und IIELI' noch keine Llnfiille. "f1olJemlich komml der 
Wagen nie zum Einsatz", meime einer der Minenriumer. 

Am Einsal1.ort in SarajC\o: Ocr neue Krankentransport ..... agcn. 

o Rellung milllubschl"Juber 

o NalUrkunde/-schutz 

o Rellung aus Gletscherspalien und 
Lawinenunfalien 

o Slandort.'pezifische Ausbildung 

o Rellung Flugunf:ille (Dmchen-/ 
GleilSChinnflieger) und Seilbahnen 

Eine Spczialausbildung, die an 
Spannung nichts zu ,viinschen übrig 
läßt lind sicher auch daflir sorgt, 
daß die Bergrellungs-Truppe sich 
über Nachwuchsmangel keine Sor­
gen zu machen bl"Juch!. 

Die fun diene Ausbildung hai sich 
bewähn: In vielen Ilinslitzen konn­
len die johanniler ihr Wissen und 
Können unter Beweis sleUen. So 
slanden im vergangenen jalll' Ersle­
lIi1fe-Einsälze, Suchaklionen und 
Absicherungen im Millelpunkl ihrer 
Arbei!. 

Gegen halb sechs wird es lang­
sam dunkel. Die Milglieder der 
ßergrellungsgruppe packen ihre 
Sachen zusammen. Zur zeit des 
Apres-Ski werden sie nur noch in 
den sehenslen rallen zum Einsatz 
gerufen. 
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.' ~,.,. .'.- '~Malteser-Hilfsdienst 
~., ' . '. 

Katastrophenschutz -
kein Dienst wie ieder andere 

In manchen Gliederungen des 
Maiteser·Hilfsdienste:. herrscht -
leider immer noch - eine klare 
Trennung: Helfer, die im Katastro­
phenschutz mitwirken, beteiligen 
sich nicht .'Im Reuungsdienst oder 
an der Ausbildung und erst recht 
nicht an den Sozialen Diensten. Um­
gekehrt sind mitunter ~usbilder und 
Rettungsdienst-Mitarbeiter und ,;ele 
Helfer in den So7jalen Diensten 
nicht fur den KatastrophenschUlz 
ansprechbar. 

Die Trennung - I\:lIastrophen­
schutz hier, andere Dienste dort -
schadet allen Diensten. Katastro­
phenschutz dari kein Dienst neben 
vielen anderen sein, flir den ein lIel­
fer sich enLscheidet oder nicht. I\:lIa­
strophenschutz kann ein "Quer­
schmtl!.dienst'" sein, der alle lIelfer 
und d~ gesamte materielle Potenti­
al umfaßt. Jeder ehrcn:untliche Mal­
teser sollle grtlndsätzlich - nach sci­
nen durch Alter. Gesundheitsstatus, 
fanliliärer Situation etc. bestimmten 
Möglichkeiten - auch ftir den Kata­
strophen><hull lUIsprechbar sein. 
Dies gilt nicht nur ftir Rettungs­
assistenten und sanitäter. bei denen 
dies bcsonders nahe liegt, sondern 
auch flir lIelfer. die in Ausbildung, 
Jugendarbeit, So7jalen Dien"en, Be· 
hindertenfahrdienst oder der IIos· 
pizarbeit mi,"irken . Die Bereit­
schaft, auch in ~otfallsitu"tionen im 
Sinne der lIilf,organisation "Mal­
teser"' zur \etfugung zu Mehen, km,n 
hier durchaus auf gelegentliche ge· 
meinsanle Kontakte und Vef'JJlstal­
tungen bcschr',inkt werden, anson­
sten konzemrien sich der Dienst 
dieser lIelfer auf da., Betätigungs­
feld, ftir das sie sich primär ent­
><hieden haben . 

Als Beispiel mag der 11ospizdienst 
- im erslen Moment ein weiter Ge­
danke - dienen. Welcher reine Kata­
strophenschul1·lIelfer könnte so 
qualifi7jen mit Schwenerlelltcn re­
den, wie IIospilhelfer? Die Bereit-

cher jeder Ho~pizhelfer auf. Es be· 
dari nur einer Vorbereitung auf die 
besonderen l'mstände eines Groß· 
einsatzes, der Organisation der An· 
sprache und einer qualifizierten 
Fiihrtillg im Einsall. 

Die im Großeinsatz benötigte 
Fachausbildung unterscheidet sich 
\\enig 'on der Ausbildung im Ret­
tung,dienst oder in den Sozi:~en 
Dien,ten. Sie \\;rd lediglich um eini­
ge Themen ergänzt. Wichtig ist eine 
qualifiZierte Fiihrtlng, dJntit die Hel­
fer auch im Großschadensfall effek· 
tiv. effizient und sicher eingcsctzt 
werden können. Wer die Bo&haft, 
die In den Lnteriiihrer-, Zugftihrer­
und Einsatzleiterlehrgängen ,ernlit­
telt wird, verstanden hat. wird auch 
außerhalb des Kata.,lrophenschutzes 
eine eriolgreiche Führtlngskraft 
sein. 

Die Fiihrtlngsau,bildung rur den 
Kata,trophenschull ist auch eine 

gute VOraUs.~ellung ftir die teitung 
einer .. nonnalen" Gruppe, die die 
Kernlelle unsere:. Gemeinschafl!.le­
bens und dlUnit die ZU~'llnft un,eres 
lerblUldes dJr>tcllt. Der Kat~tro­
phenschutz bietet d:unit den ande­
ren Diensten flir den Einsall ihrer 
Helfer eine auch im Alltag wertVolle 
Fiihrungsausbildung an und kann 
dariiber hinaus effizient materielle 
UnterstiitlUng geben. Eine Anfrage 
lohnt sich!. 

Die "Leitung Einsatzdienste" ist 
d'Ls geeignete Gremium, alle Dienste 
und Zweige der Malwser nicht nur 
fiir die 1\otfalhorsorge nUllbar zu 
machen, sondern auch durch dJs 
persönliche Kenncldernen der lIel­
fer und Führungskr'.iJ"te das Katastro­
phenschUlzpotentiai optimal zur 
Wirkung zu bringen. Das heißt, Hel­
fer 7U moti,;eren, auch in den Dien­
sten außerhalb de:. Katastrophen­
schulles tagtäglich mitzuwirken. Das 
bedeutet eine im Iledaru.fall deutli-

schaft zu solchem llinsal1 bringt si- Regelmäßig sind die Malteser bd luuastrophenschutJ.-fbungen alith. 



che Leistungssteigerung für :tlle un­
sere Dienste. 

Der Katastrophenschutz muß aus 
seinem Schattendasein neben ande­
ren Malteser-Diensten hemusgeftihn 
werden. Er ist keine Spielwiese eini­
ger E\,;ggestriger, sondern er kann 
ein alle Bereiche verbindender 
Querschnitts<lienst sein. jeder Mal­
teser ist hier zur Mitarbeit eingela­
den und aufgerufen. 

Bel/edikt LieJländer 

Großeinsatz der 
Malteser beim 
Katholikentag 
in Mainz 

Auch in diesem jahr übernehmen 
die Malteser wieder die sanitäts- und 
rettungsdienstliche Betreuung der 
Besucher des Katholikentag<.'S. 

Mit rund 300 Einsatzkräften wird 
der Malteser-Hilfsdienst in der Zeit 
vom 10. bis 14. juni 1998 in Mainz 
die Vorsorgemaßnallmen während 
der Ver~nstaltungen sicherstellen. 
Die seit Oktober 1997 laufenden 
Vorbereitungen und Planungsmaß­
nahmen sind weitgehend abge­
schlossen. Aufgabe aller Beteiligten 
ist es nun, die Planung in die Praxis 
umzusetzen. 

Ausgehend von den positiven Er­
fahrungen der vergangenen jahre 
werden auch diesmal ausgewählte 
Einsatzgruppen aus fast allen Diöze­
sen in vier Einsatzabschnitten unter 
der Leitung bewähner Führungs­
kräfte zum Einsatz kommen. 

Die Koordination des Gesamtein­
satzes wird durch die Einsatzleitung 
in der Diözesangeschäftsstelle der 
Malteser in Mainz wahrgenommen. 
Zum Einsatzleiter wurde der Stadt­
beaufimgte der Malteser in Mainz, 
Dr. med. Hans lrich Giesen, durch 
den Generalsekretär des Malteser­
Hilfsdienstes berufen. Als ausgebil­
deter Einsatzleiter wird Dr. Giesen in 
seiner Funktion durch haupt- und 

ehrenamtliche Führungskräfte der 
Bundes- und Diözesanebene unter­
stützt. 

Neben den Helferinnen und Hel­
fern im medizinischen Bereich wer­
den im ftintergrund weitere Kräfte 
flir einen reibungslosen Ablauf des 
Einsatzes sorgen. So sind u.a. auch 
diesmal \I;eder die Wiiriburger und 
Essener Malteser nut ihren Stabs­
und Femmeldeeinheiten mit von der 
Partie, ebenso ~e die MlID-Krad­
staffel des Landes Nordrhein-West­
falen . 

Leider konnten nicht alle, die 
sich für diesen Einsatz gemeldet hat­
ten, berücksichtigt werden. Hierm 
zeigt sich, daß das Interesse der 
Helferschaft, auch und gemde bei 
solchen GroßeiJlsätzen mitzuwirken 
und teilzunehmen, ungebrochen ist. 

Hamld Lewin 

Die Malteser 
Jugend ist wieder 
dabei 

Seit Diisseldon '82 ist es bei der 
Malteser jugend Tradition, neben 
der Beteiligung am großen Sanitäts­
einsatz auch ntit eigenen Angeboten 
am Katholikent:tg teilzunehmen. 

Das wird auch in diesem jahr in 
Mainz nicht anders sein. Ein bun­
desweites TC'~ trifft in den Ressorts 
Unterkunft, Programmbemtung, ju­
gendcafe und Aklionsbiihne die 
nötigen Vorbereitungen flir ein gutes 
Gelingen der Großvemnstaltung. 

Mitglieder der Malteser jugend, 
die als Besucher am Katholikentag 
teilnehmen wollen, werden in der 
Mainzer Wilhelm-Leuschner-Schule 
untergebmcht, die vom Katholiken­
tagsbüro bereitgestellt \lied. In der 
Unterkunft werden Übernachtung in 
Klassenräumen , Frühstück, Pro­
gmmmberatung durch ortskundige 
Mainzer Malteser und eine Möglich­
keit zum abendlichen Beisanllllen­
sein geboten. Geplant ist auch eine 
gemeinsame Vemnstaltung in der 
Unterkunft. In Leiterrunden gibt ein 
Team Informationen weiter und 

steht für Rückfragen zur Vemnstal­
tungsorganisation bereit. Voraus­
sichtlich werden neben deutschen 
Teilnehmern auch wieder ausländi­
sche Malteser jugendliche mit dabei 
sein. 

Auf dem Mainzer Kamleliterplatz, 
ein paar hunden Meter von der Kir­
chenmeile entfernt, errichten die 
Malteser während des Katholikenta­
ges ein Info-Zentrum. Ilier ~rd es 
neben einem Einsatzstiitzpunkt des 
Sanitätsdienstes und einem gemein­
samen Info-Zelt aller beiteiligten 
Malteser Fachdienste das bewähne 
Malteser jugendcafe unter der lei­
tung der Freiburger jugend geben, 
das diesmal über ein besonderes 
Higblight verfügt: Die Malteser ju­
gend Trier organisien eine Aktions­
bühne und stellt ein buntes Pro­
gmmm aus Beiträgen der Malteser 
jugend und anderer Malteser Fach­
dienste zusammen, das den Besu­
chern bei einer Tasse Kaffee präsen­
tien wird. 

u 
< 

o 

Michael Liilsdor[f 

Gerade bei Unf"illcn 
oder Erkrankungen 
im Ausland gibt es 
häufig Probleme. 
Dann überniUlßlt 
der Rückholdienst 
bei medizinischer 
Notwendigkeit den 
Krankenrucktrans· 
port. Sicherheit welt­
weit. Steigen Sie ein. 
Werden Sie Mitglied 
bei den Maltesern. 

Malteser 
Hilfsdienst 

Ceneralsekretariat 
Kalker Hauptstr. 22-24 
5t 103 Köln 
Tel. (0221 ) 9822-0 t 
Fax (0221 ) 9822-399 U ____ -' 45 
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I. Einleitung 

Oie integrierte Erfassung und Be­
wertung der K:lla.'trophenanf:illig­
keit fiir die Industrienation Deutsch­
land stellt an I'olitik, Wissenschaft 
und rl".ktiker der Katastrophenvor­
sorge hohe Anforderungen. Im Rah­
men einer vom Deutschen 1I)~1)R­

Komitee durchgefiihrten Studie zur 
Einbindung der K:tt:.'trophenvorsor­
ge in die IndikatorenUste der Verein­
ten ~ationen ftir nachhaltige Ent­
wicklung (Sustainable De\elop­
ment) wurden jetzt erstm:~s metho­
dische Überlegungen der Indikato­
renfindung zur Beurteilung der K:t­
t:.'trophenanflilligkeit und -,orsorge 
vorgelegt. Oie Studie ,ersucht die 
bestehenden komplexen Zusam­
menhänge z,vischen ökonomisch, 
ökologisch, sozial und institutionell 
begröndeter ~achhaltigkeit und der 
Katastrophemor.,orge mittels erwei­
terter Indikatoren zu verknüpfen. 
Nicht im Sinne eines derart integra­
tiven Ansaves nachhaltig zu nennen­
de Entwicklungen erhöhen die Kata­
strophenanflilligkeit, während nach­
h:~Lige K:tt:.,trophcnvorsorge immer 
auch einen Beitmg zur nachhaltigen 
Ent\\icklung einer Gesellschaft ins­
gesamt leistet. 

2. Dimensionen 
der Katastrophena.nflilligkeit 

Als Dimensionen zur Bewertung 
der Kat:t;trophenanfalligkeit müssen 
wnächst die fiir ein Land relevan­
ten Katastrophenereignisse(einfach 
oder additiv) zu bestehenden Scha­
denspotentialen sowie ,erfügbaren 
Ileaktionspotentialen (Schadensbe­
wiiltigung) zueinander in Beziehung 
gesetzt \\erden können (Bild I) . 

Erst im Ensemble dieser drei 
rückgekoppelten Dimensionen las­
sen sich wirkliche Katastrophen­
situation bl'Stimmen bzw. ~tlastro­
phenindikatoren entwickeln . Der 
Begriff .,Katastrophe", wie er legisla­
Liv nicht einhei~ich definiert und an­
gewandt ist. wird in der Studie mul­
tikriteriell üher die Elemente Ereig-

nis (E) , Schadenspotenti:~ (S) und 
Reaktionspotetttial (R) bestimmt. 
1). h., eine .,K:ttastrophe" ist ein ein­
faches oder additives Ereignis­
gcfiige, welches in seinen IHntirU· 
chen und alllhropogenen Un.achen 
und Mechanismen Menschen an 
Leib, Leben, Eigelllum oder in ihrer 
Lebensform, ihren s07joökonomi­
schen und -lt'chnischen Infnt;Lruk­
turen und natiirlichen Lebensgrund­
lagen so nUl'iSiv schädigt, dag die 
~-:illigkeit einer betroffenen G.",.II­
schaft zur Begrenzung und Bl~,iilti ­
gung des Schadens durch lerHig­
bare Selbsthilfe-, Selhstschutzm.g­
nahmen, private lind staatliche Auf­
gabenträger und Verantwortungs­
ebenen deutlich überforden sein 
wird. 

2.1 Ktlltlslropbellerelgllisse 

Nach Kolb Hilit sich eine Grund­
typisierung ,on Katastrophenereig­
nissen vomeillnen in ~alur-, zvilisa­
torische, epidemische und Verbund­
katastrophen . Eine klare Grenz­
ziehung erweist sich häufig als 
schwierig, weil auch Naturereignisse 
,\~e Stünnc, Sturmnutcn usw. durch 
anthropogen beeinflußten Klima­
wandel a1lmiihlich in die Kategorie 
der Zivilisations- und Verbundkata­
strophen "gleiten". Im Zuge einer 
.,Delphi-Umfrage" sind Experten 
des in Deutschland verfiigbaren 
K:ttastrop h en hewäl Li gun gspoten Lial s 
und Kata.~trophenforschung nach 
den flir Deul,"hland relevanten Ka-

Bild I: 
Oimcnsionen 
der K.'U3Strophcn· 
allfillli~keil. 

Schadens­
potenhal 

ta.,trophenereignissen befragt wor­
den. Danach dominieren in der Er­
eign i sW:~lrscheinlichkeit lIochwas­
scr, Flugzeugabstiirze und Chemie­
unflille. 

2.2 SC/}{/dcIISpOlelllitll 

';atiirliche und/oder anthropoge­
ne Ereignisse werden zu Katastro­
phen , wenn sie Regionen betreffen, 
deren lIum:Ul- und Inveotarkapital 
in hohem MaJ>e Schaden zu nehmen 
droht. Potentielle Sehäden beinhal­
ten :~so immer eine gesellschaftli­
che und eine ph)~ische Komponen­
te. I)a es aber flir Deutschland keine 
S)~tematische Erfa.,sung und Bcl\er­
tung der durch K:u:.~trophen geflihr­
deten Bereiche gibt, existiert auf die­
scm Gebiet der von Dombrowsky 
und Bmuner (1996) konstatierte 
\Iangel an ., K.1tastrophenkultur" 
und fehlt demzufolge aLich die Be­
reitschaft Z11 lernorientienem Kat:t­
strOI)henmamtgemcllt. Erst in jUng­
Mer Zeit scheint sich hicf'.tn etwas zu 
äLidern . Länder \\ie ScIIiCS\\ig-lIol­
stein, Bmndenburg und der Frei­
staat Sachsen bemühen sich um eine 
landesweite Erfassung des kat:tstro­
phenrclemntcll Imclltars. 

Oie \ ulnel"Jbilität Deutschlands 
gegcniiber KatastrophenereigniSben 
läßt sich folgenden Grunddimensio­
nen zuordnen: 

I. 8e1'Ölkertillg 
Ereignisse sind dann kautstro­

phal, \\enn sie Lehen, Gesundheit 

Nachhaltige 
Katastrophenvorsorge 

soztal 

Reakttons­
potential 



und Wohlbefinden einer großen An­
zahl von Menschen schädigen/zer­
stören. Es ist darauf hinzuweisen , 
daß unterschiedliche soziale Grup­
pen (z. B. verschiedene Altersgrup­
pen oder Menschen mit geringerem 
Sozialkapital) sich auch hinsichtlich 
ihrer Venvundbarkeit unterschei­
den. Angesichts der hohen Bevölke­
rungsdichte ist die bevölkerungsbe­
zogene Anfalligkeit Deutschlands 
hoch. 

2. Sachkapital 
Hiel-,u rechnen Gebäude, Investi­

tionsgüter und Produktionsmittel , 
Ertragswerte landwirtschaftlicher 
Produktion und Nutzflächen u. ä .. 
Mit Blick auf Prozesse wie (Sub-) Ur­
banisierung, wil1Schaftliches Wachs­
tum, Intensivierung der Flächennut­
zling usw. nimmt auch hier das 
Schadenspotential zu. 

3.1nfrastraktur 
Bisweilen wird die Infrastruktur, 

also Telefon-, Kommunikations- , 
Wasser- und Energieversorgungs-, 
Verkehrsnetze (Straße, Schiene, 
Schiffahrt, luftfallrt) USIV. zum Sach­
kapital gerechnet. Wegen des Über­
gangs zur zunehmend vernetzten In­
formations- und Dienstleistungs­
gesellschaft und globalem Wirtschaf­
ten in (,.post"-)modernen Industrie­
gesellschaften und dem danut ver­
bundenen überproportionalen An­
stieg gerade dieser Sachkapital­
dimension, sollte diese besonders 
ausgewiesen werden. 

4. Nalllrkapitat 
Dieser Bereich nillt aus der Be­

trachtung des Schadenspotentials 
häufig einfach deshalb her.lUs, weil 
der "Wert der Natur" schwer zu er­
fassen ist. Gleichwohl sind Gesell­
schaftssysteme vital auf den Bestand 
und die Funktion des Naturhaushalts 
angelviesen. Katastrophen gefahrden 
nicht nur diese natürlichen mensch­
lichen lebensgrundlagen, sondern 
umgekehrt trägt ihr Schutz auch ent­
scheidend zur Reduktion von kata­
strophen trächtigen Ereignissen bei. 
Für die Katastrophenforschung be­
deutet dies, dieser Schadenskatego­
rie künftig einen anderen Stellen­
wen einzuräumen. langfristiges Ziel 
sollte die Errichtung einer ökologi­
schen Vulnerabilitätskarte Deutsch­
lands sein. 

2.3 Reaklionspotential 

Selbst wenn katastrophen trächtige 
Ereignisse eintreten und auf Re­
gionen ntit großem Schadenspoten­
tial treffen, müssen sie nicht unbe­
dingt zu Katastrophen auswachsen, 
wenn ein räumlich und zeitlich or­
ganisatorisch, technisch, personell 
und materiell adäquates Reaktions­
potential vorhanden ist. Gnmdsätz­
lieh lassen sich vier Dimensionen 
des Katastrophenreaktions- bzw. Be­
wältigungspotentials unterscheiden: 

J. Warllllllg, Früherkennung, 
VO/:wrge und Versicherang 

Es liegen zahlreiche wissenschaft­
liche Erkenntnisse zum Thema 
Friihwarnsysteme (Early Warning 
Systems) vor, wobei die Katastro­
phentypen sich hinsichtlich des Gra­
des ihrer friihen Erkennbarkeit un­
terscheiden. Durch schiitzendes 
Bauen oder Evakuierungsmaßnah­
men können beispielsweise Schäden 
deutlich gesenkt werden. Problema­
tisch enveist sich die Friiherken­
nung durch den Menschen verur­
sachter Gefahren (man made ha­
zards). Obwohl sich durch Metho­
den der Risikoforschung sOlvie Feh­
ler-(Katastrophen) Möglichkeits­
und Einflußanalyse heute bereits 
Aussagen treffen lassen. Ein lvichti­
ger Präventionsbereich ist das Versi­
cherungswesen, das Katastrophen 
nicht vermeidet, sie in ihrer sozioö­
konomischen Dimension jedoch 
entscheidend beeinflussen kann. 

2. Hilfe, Rettung /lnd Lindenmg 
Dieser Bereich betrifft die Reak­

tionspotentiale des Katastrophen­
schutzes, des Selbstschutzes, der 
Selbsthilfeinitiativen - primär der 
Feuenvehren, des Technischen 
Hilfswerks, der privaten Hilfsorgani­
sationen, der Katastrophenschutz­
behörden sowie der Bundeswehr, 
Bundesgrenzschutz und l.änderpoli­
zeien. Hier spielen Faktoren lvie 
I'ersonalstärke, Ausbildungs- und 
Ausstattungsgrad, Grad der [ntegra­
tionsfahigkeit sowie die aufilau­
und ablauforganisatorischen Aspek­
te des gesamten Katastrophenmana­
gements eine entscheidende Rolle. 

3. Nachsorge und Wiederaujbau 
Hier sind Maßnahmen im Ral,­

men der Postvention angesprochen, 
die auf die allmähliche Rückkehr 

zur "Normalität" zielen, z. B. den 
Wiederaufilau zerstöner Gebäude, 
Anlagen und Strukturen. Die Maß­
nahmen beriihren auch die Frage 
der künftigen Raumordnung und 
Regionalplanung unter dem Aspekt 
der künftigen Schadenspotential­
minderung. 

4. Reflexion lind Lemen 
Der Nachhaltigkeitsgedanke wird 

insbesondere auch durch eine lern­
orientierte Katastrophenvorsorge 
getragen, um durch kontinuierliche 
Riickkopplung von Katastrophenfol­
gen, Katastrophenwirkungen und 
Katastrophenursachen die K.1tastro­
phenanfaliigkeit insgesamt mindern 
zu können. Forschungsobjektraum 
sind hier vor allem die szenariospe­
zifische Infonnationsgelvinnung und 
die Riickkopplung I'on Maßnahmen 
in einem Regelkreis zur Korrektur 
des jeweiligen Risikoprofils. 

Das verfiigbare Selbsthilfepoten­
tial basien auf Daten der deutschen 
Hilfsorganisationen zur jährlichen 
Ausbildungsleistung. Dabei ist der 
Zei~vert der Ausbildung, z. B. in der 
Ersten llilfe, zn beriicksichtigen. In 
der Regel sollten Selbsthilfeausbil­
dungen im 3-jahres-Rhythmus wie­
derholt werden. 

Die Streitkräfte konnten beim 
Oderhochwasser 1997 einen enor­
men Beitrag im Rahmen der Kata­
strophenhilfe leisten . Doch sollte 
man die Bundeswehr, die einen an­
deren Auftrag hat, nicht einfach als 
"stille Reserve" des Katastrophen­
schutzes verbuchen. Der Katastro­
phenschutz ist auf spezifische Gerä­
te, Fahrzeuge, logistik, Kommunika­
tion und Qualifikation angewiesen 
und muß das gesamte Gefahren­
spektrum abdecken können. Das 
soll die Leistungen der Streitkräfte 
nicht schmälern, sondern lediglich 
einer Unatlgemessenen Sicherheits­
illusion im Bereich der zivilen Kata­
strophenvorsorge vorbeugen. 

Literatur: 

Dr F Rellsswig, Iv. lass 
/lnd K -D. Kühn 

- wird fortgesetzt -

I. Kolb, P. W. (1992): In: Handbuch des 
UmwehrechlS. Berun, 123+ 1244 

2. Dombrov.'Sky, W. K, 11. Brauner, ehr. 
(19%): Defizite der Kataslrophenmrsorge in 
Induslriegesellschahen am Beispiel Deutsch­
lands. Untersuchungen und Empfehlungen zu 
methodischen u. inhaltlichen GrundsatzIragm. 
Bonn 1996 (Deutsche IDXDR-Rcihe, Nr. 3b) 47 



48 

~ ~?!' .. ,~- "~~11"~~""" 7't'-r~"4 ~'rl"''f''j 1 

:; '. .' ... TechQiscnes-Hilfswerk ' 
• 

Öl separatoren beim THW 
Neue Technik für die 16 Fochgruppen IIÖlschodenll 

Havarien von Wasserfahrzeugen 
nut Austritt von Öl sind relativ selten, 
aber dennoch gelangen vieUach sehr 
große Mengen Öl ins Wasser. Öl 
schwimmt im Wasser, die leichteren 
Sonen treiben sogar deutlich sicht­
bar auf der Oberfläche. 

Dennoch ist die Aufnahme von Öl 
kein Kinderspiel. Die unterschied­
lichsten technischen Geräte werden 
eingesetzt. Schiffe mit seitlichen Aus­
legern (sweeping arms) und SchiITe, 
deren Rumpf aufgeklappt werden 
kann, faltren auf See durch die Öl­
teppiche und saugen das Öl in ihren 
Rumpf. 

Auf Binnengewässern bevorzugt 
man Skimmer, die ,vie ein Trichter 
im Wasser schwimmen und gerade 
so tief eintauchen, daß möglichst 
nur das Öl abgesaugt wird. 

Dieser Idealzustand bleibt aber 
ein Wunschtraum. Bei diinnen ÖI­
schichten ist er schon wegen der 
Wellenhewegung technisch lucht er­
reichbar. Aber auch die physikali­
schen Gegebenheiten sprechen da­
gegen, denn das Öl muß, vereinfacht 
betrachtet, durch mitströmendes 
Wasser in den Trichter getragen 

Das Schaubild 
~erdeullicht 
das neue Konzept 
der Ö1S(hadcns· 
bekämpfung. 

werden. Tatsache ist, daß hänfig 
iiber 90 Prozent Wasser mitgeför­
dert werden, um das schwimmende 
Öl aufnehmen zu können. Zehn Ku­
bikmeter entferntes Öl fordem dann 
ca. 100 Kubikmeter Lager- bzw. 
Transponkapazität zum Entsorger, 
der sich des kontaminienen Wassers 
annimmt. 

Gerade bei Ölunfallen auf flie­
ßenden Gewässem stehen die Helfer 
unter Zeitdruck. Auch wenn mim 
durch (Ue Errichtung von Ölsperren 
versucht, da, weglließende Öl aufzu­
halten, kann man keine Pausen bei 
der Ölschadensbekämpfung riskie­
ren, um auf die Zufuhr von Tankw'J­
gen und Auffangbehmtern zu wanen. 

Unser gestiegenes Be""ßtsein rur 
den UmweltschulZ Zlvingt uns, soviel 
Öl wie mit venretbaren Aufwand 
möglich aus dem verseuchten Ge­
wässer zu entfernen. 

Die BinnenschifTe werden immer 
größer und ein Tankschiff km,n bei 
einer Havarie soviel Öl verlieren, 
daß bei dem ßekämpfungseinsalZ 
Millionen von Litern ÖI-Wasser­
Gemisch aufgenommen werden 
müssen. Der EinsalZablauf lind der 

Erfolg können wesentlich verbessen 
werden , wenn gleich vor On Öl und 
Wa,ser getrennt (sepaliert) werden. 

Die Fachgruppen "Ölschaden" 
des THW, von denen es 16 veneilt 
iiber Deutschland gibt, soUen daher 
mit großen Ölseparatoren ausgestat­
tet werden. Die Separatoren haben 
einen NenndurchsalZ von 60 Kubik­
metern Kontaminat pro Stunde. Vor­
bild rur die Bauweise sind die teil ­
weise in den Ölbekämpfungsschiffen 
eingebauten Separatoren. Allerdings 
sind die des TIIW, auf Anhängern 
verlastet, mobil im Binnenbereich 
einsetzbar. 

Die Bauweise des Separators ist 
die eines Koaleszenzabscheiders. 
Da, Aufsteigen des Öl im Wasser in­
folge des unterschiedlichen spe7jfi­
schen Gewichts wird unterstiitzt 
durch Einbauten aus oleofJnem Ma­
terial, an denen die feinsten Tröpf­
chen sich anlagern, zu größeren 
Tropfen zusmnmenwachsen und da­
durch mit stärkerem Auftrieb verse­
hen aufsteigen. 

Wegen des hohen Durchsatzes 
hat die Anlage recht beachtliche 
Dimensionen, ist aber doch so kom· 

Öl-Phase 



pakt gebaut, daß sie in einen 20-
Fuß-Container paßt. Der Behälter 
enthält auch den Antriebsmotor für 
die Energieversorgung von Separa­
tor, Skimmer und externen Pumpen. 
Die gesamte Anlage ist ex-geschützt 
ausgeftihrt. Es können auch Rohöle 
separien werden. 

Die Einsatztaktik sieht vor, auss.e­
laufenes 01 auf dem Wasser mit 01-
sperren zurückzuhalten und mit 
Skimmern oder geeigneten Pumpen 
abzusaugen und in einem Vorlage­
behälter zu sammeln. Von dort wird 
das ÖI-Wasser-Gemisch mit einer 
Pumpe dem abgesetzten Separator 
zugeftihrt. Nach der Trennung wird 
das Wasser oberstrom der Auffang­
stelle wieder in das Gewässer gelei­
tet. Der Separationsgrad ist bei ge­
eigneten BetriebSZlIständen so gut, 
daß der Restölgehalt innerhalb der 
Vorgaben der Einleiterverordnung 
liegt. Das separierte Öl kann in 
einem Behälter zwischengelagert 
oder direkt in Transportfahrzeuge 
gegeben werden. 

Die Geräteausstattung der Fach­
gruppe "Ölschaden" befindet sich 
noch in der Erprobung. Es wird an­
gestrebt, die Betriebsabläufe der 
Einzelkomponentcn, z. B. Boote, ÖI­
sperren, Skimmer, Kräne, Trans­
portfahrleuge, Separator, optimal 
aufeinander abzustimmen. Dabei 
ZWingt die lIaushaltssituation zur 
Sparsamkeit und so wird möglichst 
auf die vorhandene Geräte- und 
Fahrzeugausstattung zurückgegrif­
fen . 

Nach Abschluß der Erprobungs­
phase ,,"rd eine vollständige 01-
schadensbekämpfungseinheit mit 
60-mJIh-Separator fiir Einsatz­
zwecke zur Verfligung stehen und 
sich hoffentlich so bewähren, daß 
weitere nachgerüstet werden kön­
nen. 

THW ietzt online 
Seit Mitte März ist die TIIW-Lei­

tung offiziell online. Informations­
suchende werden also auch im In­
ternet zum Thema TIIW fündig 
(http://www. technisches- hilfs­
werk.de) . 

Die momentan sichtbare Präsen­
tation ist aber nur die erste Etappe 

des Unternehmens "TflW im Inter­
ner'. Sie erklärt Aufgaben und Auf­
bau des TIIW, weist den Weg bis zu 
den Telefonnummern der Onsver­
bände und verr'jt einiges über Aus­
bildung und Ausstattung der THW­
Helfer. Schon jetzt beantwortet sie 
damit viele Fragen von Interessier­
ten, die vielleicht THW-lIelfer wer­
den wollen, Fragen von möglichen 
Anforderern, von Enl5cheidungsträ­
gern und auch Journalisten. Für letz­
tere gibt es eine virtuelle Ecke mit 
reichlich Platz ftir aktuelle Presse­
mitteilungen, die sicher auch andere 
Besucher der Website interessieren 
werden. 

Wer ganz tief ins Thema TIIW ein­
steigen wW, findet unter "Wir über 
uns" auch StAN-Grmken und die 
aus der Broschüre "TI IW anfor­
dern" bekannten Fotos von den 
Fachgruppen. Daß man hier ein 
paar Wimpernschläge mehr ftir die 
Ladezeit einplanen muß, versteht 
sich allerdings von selbst. Auch flir 
regionale Themen ist ein Nachrich­
ten-Bereich in der Website der THW­
Leitung vorgesehen. Der muß sich 
erst noch mit Leben fiillen; hier zen­
tral schon im vomus Inhalt einzu­
stellen, erschien den Machern nicht 
sinnvoll. Wer nun Beiträge fiir die 
Bereiche "Regionales" oder "Termi­
ne" hat, sende Sie bitte per e-mail an 
pressestell e@technisches-hilfs­
werk.de oder per Fax an 0228-940-
1144. 

Wer lieber global surfen lvill , fin­
det einige Links zu U -Behörden, 
mit denen das TlIW zusammenar­
beitet. Die Zahl dieser Verbindungen 
zu themenverwandten Internet-Sei­
ten soll sich noch erheblich vermeh­
ren, zeigen sie doch erst den ganzen 
Facettenreichtum des TI lW-Lebens. 
Um auch global lesbar zu werden, 
wird die Website jetzt ergänzt durch 
eine englische Version; später soll 
auch eine französische Version fol­
gen. 

Noch vorsichtig geht die TIIW­
Leitung mit der Möglichkeit um, Zu­
schriften per e-mail an sie zu rich­
ten. Derleit sind die Kommunika­
tionsstrukturell im TIIW noch nicht 
darauf eingerichtet, dem mit der e­
mail-Adresse vermittelten "Verspre­
chen·' pfeilschneller Antwort auch 
gerecht zu werden. 

Bundes­
iugendlager 
der THW-Jugend 

Die THW-Jugend e. V. ist der 
Träger der Jugendarbeit der 
Bundesanstalt Technisches Hilfs­
werk. In der TlIW-Jugend sind ca. 
10.000 Jugendliche und junge Er­
wachsene im Alter zwischen 10 
und 24 Jahren aktiv. Als besonde­
rer und wichtiger Beitrag zur Ar­
beit des Vereins wird die Aufgabe 
gesehen, Jugendlichen aus allen 
Bundesländern und Regionen zu 
Begegnungen mit Gleichaltrigen zu 
verhelfen. 

Alle zwei Jahre wird ein ge­
meinsames Zeltlager ausgerichtet, 
in dessen Verlauf auch der Bun­
desweukampf der TlIW-Jugend 
stattfindet. Für die Jugendlichen 
stellt die Teilnahme am Wettkampf 
der Abschluß ihrer zwei Ausbil­
dungsjahre dar. 

Das Bundesjugendlager 1998 
der TIIW-Jugend lvird von Don­
nerstag, dem 30. Juli , bis Mitt­
woch, dem 05. August 1998, in 
Pinneberg stattfinden. In der 
Kreisstadt nordwestlich von lIam­
burg werden bis zu 1.500 "TfIW­
Jugendliche" erwartet. Als lager­
platz werden die Grünanlagen 
der zentral in der Stadt liegenden 
Eggerstedt-Kaserne, die Unteroffi­
ziersschule der Luftwaffe, dienen. 

Seit vier Monaten arbeiten nmd 
35 ehrenamtliche TlIW-Helfer in 
elf Arbeil5kreisen illt der Vorberei­
tung der Goßveranstaltung. Auch 
die Feuenvehr I'inneberg, die Mal­
teser, das Rote Kreuz, tlie Bundes­
wehr und die TllW-Verwaltung 
arbeiten kräftig mit. 

Ein umfangreiches Freizeitpro­
gramm mit Ausflügen und Aktivi­
täten im Lager bietet den Gästen 
erlebnisreiche Tage im Süden 
SchICSlvig-Bolsteins. Der Bundes­
wettkampf auf den Alsterterrassen 
in Bamburg bildet illn Samstag, 
dem 02. August , ab 14.00 Uhr, den 
llöhepunkt der Veranstaltung. Die 
Scltimtherrschaft über das Lager 
in Pinneberg hat Ministerpr'jgi­
dentin Heide Simonis übernom­
men. 49 
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Wehrpflicht und Helferrecht 
\'on Obcrrcgierungsr;:u Guntr.un Müllcnbach. Bundcsmnt fiir Zh ilschutz 

--------------~- ---------------

\ach dem In.n~lIreten dl." Zilil 
,""chut/lll'lIordllllllgsgeseUt":'l am 0 I 
Iprll 19'r und damit dem lul::er 
kntrllreten aller bislang geltenden 
(;CSl'tlC lind Verordnungen auf Bun­
dc:-.ehclll' 7l11ll Sachkompll'\ Zhil­
lind l'1"\\{'il('nCIl I\aI:L\lrophl'llschull 
(7.~G, Kal~G iM des I\:ll~ - ErgG sOIlie 
der 1111 'en) erreichen das fiir "lIel­
rerrecht" im Bundesamt flir Zil'lI­
schutz lusliindige Rdcnll 1..\ immer 
wieder \nrufe und Anfragen aus 
dem ge.amten Bundesgebiet, die 
eine Fra~(' ZUIll Gt-gcnstand haben: 

,,\lie;,t d,"s mit der \lehrpnicht 
und der FreiSiellung nach dem 
!leuen Zi\ il ... chuvrcchl, nachdelll die 
Regelung des * K Abs, 2 I\:I"~G nicht 
mehr angewandt \\erdCI1 kann?" 
Wonach kiinnen wir die lIeirer jellt 
noch ,Jrebtellen '" 

SillJlgcm:iß gilt dil' Frage in/iden­
wr auch fiir die "Frebtellung" lil'lI­
dien"pnichliger Ilehrpnichtiger, 
",rem sie IIn Zilil- oder 1\:1I'''tl'O­
phellschutL ehrenamtlichen Dicllst 
lebten lIolien (* I" Zil'ildienstge­
setl - ZDG), 

Im IOt'griff aur die in Cbentrbei­
tung b<'findlichen "lIclrerrechlS­
Grundsäl1c", \\elche d:l~ Freb.tel­
lungs\crfahren insge;alllt der llt'lIcn 
Ikchl~~illlatjt)n anp'l"'SCIl \,crden, 
c~chcint e:-. :-.i 11 Il\ oll und Ilo(\,cndig, 
diese ofrensichtlich die Mehrheit 
heschäFtigende Frage Ion Ilehr­
pnicht, rreistellung und lIelrerrecht 
"nach neuem Hecht" an dieser Stelle 
10.-Jb und fiir alle lugiinglich IU 

bc-JllIwortCIl . 

Die Fr:tgl"tellung zeigt aur, dag -
lind die~ wird auch in den cnt!->Ilre­
chenden Seminaren an der Ikade­
mie Fiir \otFaliplanung und Zilil­
sdlllt!. (lk\Z) deutlich - Inhalt und 
lerstiindnIS der Begriffe Wehrpflicht 
und FrebwJlung vielrach außcrh:~b 
der geset!.lichen S)stemalik ,~s Z\\ei 
gleicJl\I enige Bereiche mit der 
\lahlmüglichkeit des einen oder d,." 
<!mlcfcll ge!'lchen \\erden. Ebcn~o bt 
,." lIohl auch in dem 1I'0hherstande­
nen SclbstlerslÜndnis der lIiJ[sorga­
nisalioncl1, djc sich zur Mitwirkung 
im Zil'il- und Kata.,trophenscJlull 
lerpnichtet haben und anerkanm 
sind, IU Hecht hegründet, daS ,ie 
den Freigl"tellten :~s "ihren lIelrer" 
betmchten , der nach Möglichkeit 
auch nach s(.'iner Frt'islellllng \\ci ­
(Nhin 'lktiv lind llloLh irrt die über­
nommenen pniclllen emillt, 

Das IClllere HiHt die Ge~clz(,s­

sl"ematik offen, sie stellt jedoch 
eine. ganz klar: Die Freistellung ist 
ein BNandtell der \I ehrpflicht und 
keine Ilahl in der Form der \lehr­
pOicht oder FreiSiellung, I}.." gilt 
gleichemla(~n rur den Zil'i1dienst. 

Aus dem lorher Gesagten ergibt 
sirh damit auch die \nl\\ort auf die 
Fragestellung: !l:L' ., neue Zhil­
SChUUfcchl" kann ebenso wie l~ doll, 
alte Hecht auch nicht konnIe, eine 
\('r~indl' rllllg in der Freistellung 
bringen . 

Die Frei,tellung regelte - und 
I'l'geh ausschlic((lich - da~ Il ehr­
pnichtrecht, hier inshesondere * 1.\ ades 11 ehrpnichtge,etzes 
(1II'fIG) , Flir den Zil'i1dienSlpnichti-

gen enlhült * I. ZDG insollei. nur 
eine . .I·aralld"·lk'!-.timmung, h~il'­
rend aur der \\'ehrpniclll , 

nie~e AlI~~a~(' über die geseLz­
liche SlSlematik bedarr niiherer 
ErHiutcrung: Im Grllndgc~clz der 
Bunde,republik Dellischland - ,In, 
I! a \I", I GG - ist die Ermüchli­
gung d,." Bundc>ge.ellgeber. ]ur 
Einfiihrung und Rl'gelung der allge­
memen 11 ehrpOicht gegeben, Die 
ge.cllhche l mSCI/ung der Ennüch­
tigung ist d", \I ehrpOichtgc."etz, des­
sen * 5 Ibs, I Sal! I die ,lu >sage 
trifft: "Die \leh~)Oicht wird durch 
den \lehrdienst oder im F:dle des * I t\rit'gMlien~I\(.'n\ cigcrung.'ge,el­
les lI)ln ZR Fehruar 19X5 (BGBI. I. 
S, L05) durch den Zil ildienSi 
emilh," 

Diese GeSel!l'S;llIs~"ge bedeutel. 
es gibt im deulsehen Recht nur die 
allgemeine lIeh~)Oicht, die en!lle­
der durch Ableislllng Ion 11 ehr­
dien"-, GrundllehrdienSl , \I'ehr­
dienst in der lemigungsbereil'chaft 
und lIehriibungln, I'g! , * I Ib" I 
11 I'11G, oder mit Ihlei"ung IOn Zil'il­
dien,t (ZIlG) IU emillen ist. Eine 
Ilahlmiiglichkeit I\lischen 11 ehr­
pnichtund Freistellung kann C> rolg­
lieh nichl geheIl . 

Die Freistellung stellt lediglich 
eine Ilahlmiiglichkeit insolleit dar, 
als dt'r \\ehrpnichtige eillcrscils 
einen Teil seiner Wehrdien,tpnicht , 
nämlich die Ableistung des Grund­
\\ehrdit'n,u." oder de~ Zi\ildienslcs, 
unter hC~li11llT1ten Ilcdingullgen 
"e"wen" kann, Einen rechtlich 
gc~icht'rten \n~prllch auf dic~c 



W:thlmöglichkeil h:tl der Wehr­
pflichtige nicht, da er vornUlgig in 
jedem F;~le - Wehrdiensuahigkeil 
vorausgesetzt - seine Wehrpflicht zu 
elfiillen h:tl. Amlererseils beinh:thel 
die Freislellung d:tmil keine Erfül­
lung der Wehrpfl ichi, sie iSI viel­
mehr nur ein anderer Weg, durch 
rreiwill ige Verpflielliung zum ehren­
anuJichen Dienst im Zivil · oder Kata· 
slrophenschulz den gerordel1en Bei­
Ir:tg zum Wohle und Schulz der AII ­
gcmcinheil zu leisten, denn auch 
\\'ährend der Freislellung bleibl der 
lIelfer \\'eilerhin ,,\\'ehrpflichlig". 

Freigcslelli wird der Wehrpfl ichli ­
ge während seiner Ve'l,fliclllungs­
zeit \'on derlcit mindestens 7 Jahren 
lediglich von der lIeranziehung zu r 
Ableislung des sonsl gerorderlen 
Grundwehrdiensles bzw. Zivildien­
stcs - lind nicht wie viele meinen, 
von der WehrpflichI. N:tch ord­
nungsgemäßer AbleislUng der Ver­
pflichtungszeit im ehrcnamtHchen 
Diensl wird der Wehrpflichlige 
sodann vom Geselzgeber so geslelh, 
;~s ob er Gruud\\'ehr- bzw. Zhil­
diensl geieislei hälle. 

Die FreiSiellung iSI daher rechls­
systematisch eine eigene Art einer 
.. Wehrdienslausnahme·· , und dmnil 
in keinem Fal le ein Regeluugslal­
bestaud des Zivil- oder Kalaslro­
phenschulzrechls. 

Der in der Fragcslellung aurwu­
chende § 8 Abs. 2 K:,iSG konl1le 
noch nie als "Freislellungslalbe­
stand" herangezogen werden, CI' 

hatte immer nur einen deklaratori· 
schen Charakier, d.h. alleine rech lS­
begründend fJir die Freislellung war 
und iSI § 13 a \WflG. Eine Wehr­
dicnslausnahme kann nur im Wehr­
pfliclLlrechl geregeli werden . 

Das ,.neue ZiviischuLZrecht" kann 
demn:tch, \\'eil § 13 :t \WflG bis aur 

den ZusalZ der . .Anrechnungsrege­
lung" im Abs. 2 nielLi geiillderl \\'o r­
den iSI, keine rechlsändernden Aus­
wirkungen in der Freistellung lind 
dem dazu vergebenen Verfahren 
haben. Delll trägt insoweit auch § 
21 Abs. 2 ZSG (neu: Art . I und 7 
ZSNeuOG bilden das neue ZSG) 
Rechnung, als hier nur von dem 
.Jreigeslellen lIelFer" die Rede isl. 
Wie diese I'reislellung rec1l1swirk­
smn zlistandekommt, ist gesetzes­
syslemalisch keine Au rgabe des 
Zivilschutz-Gesetzgebers, auch wenn 
sich die Freislellung aur den ehren­
amtHchen Dienst in seinem Bereich 
beziehl. 

Daß zur Zeil die "lIelferrcdlls­
Grundsälze" überarbeilei werden 
müssen, hängl mil den begriFflich 
und verFahrenslechnisch bedinglen 
üblichen Abhängigkei ten zusam­
men, die im Zuge einer Neukonzep-

tion eines Verw~lItun gsbereichcs 

dem Hegelungswerk immmlent si nd. 
Allerdings \li rd es aur dem Gebiel 
der "sozialen Sicherung" der rreige­
slelhen Helfer ein ige grundlegende 
Veränderungen geben. Dies würde 
aber den R:thmen der BCllnlll'orlUng 
der geslelilen Frage an dieser Sielle 
sprengen . 

FeSizuhahen iSI als Ergebnis und 
AllIwo rt: Die Freislellung iSI \lie bis­
her auch aurgrund § I3 a WI'flG 
möglich und durchzufiihren. Das 
Ver\\'aliungsverrahren bleibl im 
Grundsatz unberlillI1 vom "neuen 
ZiviisellLllzrechl", wird jedoch iiber­
arbeitet und den Änderungen im 
"sozialen Bereich" angepaßl. § 14 
ZOG gih inso\\'eil als Parallel-Rege­
lung zu § 13 a \WflG Für den wehr­
pflichligen Zivildicnslpflichligen elll­
sprechend. 

ICE-Zugunglück fordert 1 00 Menschenleben 
Letzte Meldung nach Redaktionsschluß: Am 3. Juni w':tren kurz \'01' dem Ibhnhof \"On Eschede bei 
Gelle mehrere Waggons des [CE ss.. "Wilhelm Conrdd Röntgen" bei Tempo 100 aus den Schi('nen 
gt-'Sprungen. Vier Waggons llralhen mit enOnlJer Wucht gegen das Fundament einer Straßenbriicke, 
di(' daraunlin cinstürt.te und Teile des Zuges unter sich ocognlb. eber tausend Iielfer \'On Feuerwehr, 
Technischem lIilfswerk und Sauitätsorganisalionen waren . unterstützt \'on Kt.iften der Bundeswehr 
und des Bundcsgrcll7.schul7.es, t3gcJ:tIlg im Einsal7. .. 1,1;11' werden in einer der folgenden Ausgaben 
umfassend über den Ablauf des Einsatzes berichten. (FOIo: dpa) 
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Bayern 
sorgt vor 

Krankenhaustrliger in Bayern 
haben aufgrund des neuen Bayeri­
sehen Katastrophenscillilzgesetzes 
ab I. januar 1999 die Verpflichtung, 
AJann- und Einsavpläne zur BewiU­
tigung \'on externen und internen 
Gcfahrenlagen auf/ustellen. Als Ar­
beitsgrundlage und Hilfsmittel hier­
ftir hat d'L' Ba\erische Staatsministe­
rium des Innem entsprechende Hin­
lIeise zur Ventigung gestelh. Diese 
beMehen insbL'Sondere aus Checkli­
sten , Alarmierungslislcn lind Auf­
tf'llgshlättem. Die Unterlage kann 
manuell oder per Datenverarbeitung 
ausgefiillt und ergänzt werden. 

Die Unterlage ist auch ,ds Datei 
im Format Word ftir Windows 6.0 
\erfiigbar. Interessiene Stellen kön­
nen die Datei heim Ministerium 
unter folgender Adresse aus dem 
Internet herunterladen: http://wII'' . 
t-online.de/home/basis-hotUne Dort 
findet sich die Datei unter der 
Rubrik "Sonstige Hinweise der Ab­
teilung Brand- und Katastrophen­
schuv, Rettungswesen im SlMI" 

Förderung von 
Atems(hutzgeröten 

Der Freistaat Bayern lIird die 
Gemeinden bei der Anschaffung 
neuer Atcmschulzgcrätc rur die Feu­
erwehren unterstützen , wenn sie im 
"Vierer-Pack" beschafft werden , 
gaben Innenminister Dr. Günther 
Beckslcin lind Finanzministcr Er'\\in 
Huber bekannt: "Die Sicherheit 
unserer 340.000 Feuenvehrfrauen 
und -männer ist uns oberstes Gebot. 
Mit der Aufnahme der Atemschutz­
geräte in die smatliche Förderung 
sollen die Kommunen als Aufwands­
tniger der Feuenvehren bei der Ein­
fiihrung einer !leuen GerälcgcncraLi­
on unterstützt werden.;' 

I'ro .,vierer-I'ack" ist ein Förder­
aJlteii in Höhe Ion .\.000 DM \'orge­
sehen , teilte Beckstein mit. Mit 
diesem Förder-.tnteil lIird etwa ein 
Drittel der Umrüstungskosten vom 
Freistaat übernolllmen. Für die jetzt 
vorhandenen Geräle werden in 
absehbarer Zeit keine Ersatzteile 
mehr zur verfiigung stehen. 

Rundblick 
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Hilfe auf Europas Straßen 
I'anne oder Unfall im l rlaub - das ist der Alptr'dum eines jeden Autorei­

senden . Der ADAC hat jetzt in einer aktuellen (ibersicht die wichtigsten Tele­
fOllllllmmern rur in Not genitelle KraftfaJlrer zusammengctnlgcn. 

Beim Verlust von I'ersomddokumenten helfen die deutschen AushUlds\er­
tretungen lIeiter. Die entsprechenden Rufnummern befinden sich ebenfalls in 
der ('bersicht. 

Unfälle mit 
Gefahrgut 1997 

Oie Zahl der Gefahrgut-Trans­
ponunfalle in Deutschland blieb im 
jallr 1997 auf dem Vorj,dlresniveau. 
Allerdings wurden dabei größere 
Mengen Gefahrgut freigesetzt als 
1996. Dies geht aus der jahressmti­
stik des Gefahrgut-Magazins "Ge­
fahrliche 1~ldung" hervor, das mo­
na~ich einen Gefahrgulunfall-Repon 
verölTen~icht. Zusätzlich sind diese 
Unfalle in der Internet-D'JIenbank 
GUNDI erf,tßt. 

In der Datenbank sind 17 Gefahr­
gutunfalle im Ilahnverkehr aufge-

fiihn. die sich im letzten jallr ereig­
net haben. E.~ geschahen zwar k.,um 
mehr Unfiille ( 1996: 1.,) , jedoch 
ereigneten sich drei schwere lInflilie 
in Fmnkfurt/Main, msten\'erda und 
lIannOler. I}Jbei kanlClI in Elster­
werda zwei Feuerwehnnänner ums 
LebelI , in Ilallllo\er wurden 5 I Zug­
insassen verletzt. 

Aus 28 leckgeschlagenen Kessel ­
II"Jgen (1996: 12) traten 199- ins­
gesamt 1.0~8 Tonnen gefahrliche 
GUter aus. Das ist f:L'it viennal soviel 
wie im j,d" 1996. Allein bei den drei 
schweren Unfalien verbrannten oder 
\ersickenen 938 Tonnen Heizöl und 
Ilcf17jn . 

Daneben gab es bei der Bahn nur 
ein weiteres scll\verwiegendes Ereig-



nis: Im HelmslCdter Bahnhof kippte 
ein Kesselwagen um und 25 Tonnen 
'atronlauge liefen aus. 

Die Unfall datenbank verLeichnet 
mit 130 Gefahrgutunf:illen auf deut­
schen Straßen im letzten Jahr einen 
leichten Anstieg 09')6: 123) . In 76 
Fällen trat Gefahrgut aus. Damit hat 
sich im Vergleich ZIl 1996 keine Ver­
änderung ergeben. 

In mehr als der Hälfte der 
Gefahrgutunratle waren 1997 T:mk­
fahrteuge verwickelt. Dabei geht die 
Zahl der leckgeschlagenen Tank­
fahrleuge seit 1994 konituierlich 
zurück. Bei 33 der verunglückten 
Tankfahrteuge trat Gefahrgut aus -
hauptsächlich die meist transpor­
tierten Giiter Diesel, Heizöl und Ben­
zin. 

In der Unfall-Datenbank GUXDI 
des Gefahrgut-Magazins .. Gefahrli­
ehe Ladung" werden nfalle mit 
geflihrlichen Gütern erfaßt, iiber die 
deutsche Tageszeitungen berichtet 
haben. Quellen sind rund 600 deut­
sche I.okal- und Regionalzeitungen, 
ergänzt durch eigene Recherchen 
der Redaktion bei Polizei, Feuer­
wehr und örtlichen Behörden. Die 
Datenbank kann im Internet online 
unter www.gefahrgut.dc/gundi.htm 
kostenlos von jedermann abgefragt 
werden . 

Neue Aufgabe 
für das BIS 

Das Bundes:mll fur Zivilschutz 
hm Anfang des Jahres das "Be­
stückungslager Dransdorf' vom Be­
schaffungSlmll des Bundesministe­
riums des Innern, das das Lager bis­
her geführt hat, übernommen. 

In Dr:Ulsdorf werden die Fahr­
zeuge, die der Bund als ergänzende 
Ausstattung des Katastrophenschut­
zes beschafft, für ihren spiiteren 
Ve""endungszweck ausgestattet. E.~ 
handelt sich hierbei um Fah rleuge 
für die Aufgabenbereiche Brand­
schutz, ABC-Schutz, Saniliitswesen 
lind Betreuung. 

Nach der Bestückung mit Geriiten 
werden die Fahrzeuge den Uindern 
zur Verfügung gestellt. Über die fiir 
den Klllastrophenschutz zuständigen 
Behörden k:mn diese Ausstallung 
den Triigern der im Katastrophen­
schUtl mitwirkenden Einheiten lind 
Einrichtungen übergeben \\erden . 

Rundblick 

Mit rund 9500 hhrLCugen ergänzt 
der Bund den Katastrophenschutz 
der Länder. 

Hobbykunst 
im BIS 

Das Bundesanll fiir Zivilschutz 
(BZS) hat erstmals zwei Hobby­
künstlern, die bei den Zivilschutz­
behörden in Bonn beschäftigt sind, 
ein Ausstellungsforum geboten . 
Michael Frechen, im Bereich der 
Öffentlichkeitsarbeit der THW-Lei­
tung tätig, und Günter I'elras vom 
BZS haben mit ihren Gemälden 
gezeigt, daß sie ihr Hobby mit Pro­
fessionalität betreiben. 

Die hier gezeigte "Kreativität in 
der Freizeit" hob bei der Ausstel­
lungseröffnung der Priisident des 
BZS, Hehnut Schuch , hervor. Er 
würdigte den enormen Fleiß und die 
lebensnahe Ausdruckskraft in den 
Bildern der beiden Autodidakten. 

Obwohl die künstlerische Qua­
lität der Bilder von Frechen und 
Petras gleich hoch ist, bestand in 
einem Punkt zwischen den beiden 
Künstlern ein erheblicher Unter­
schied: Für PClr;l~ w~lr es das erste 
mal, daß er seine in weichen Töncn 
gemalten Bilder einer größeren 
Öffentlichkeit zeigen konnte. Seinen 
Ausstellungsbeitmg konnte er nur 
durch ., leihgaben" ihm nahestehen­
der Menschen gestalten, denn dort­
hin hat er meistens seine Bilder ver­
schenkt. 

Frechen ist in dieser Hinsicht 
bereits ein I'rofi. Mindestens einmal 
im Jahr hat er sich seit 1990 an lIob­
bykunst-Ausstellungen beteiligt. Sei­
nen bisher größten Erfolg als Kün>t­
ler erLielte Frechen im vergangenen 
Jahr in Stuttgart. Mit seinem Bild 

Präsident 
lIeimut Schuch 
(2.u.) 
eröffnet die 
KU115tauSStclluilg 
im BZS. 
Von rechts: 
TIfW-Direktor 
Gerd Jürgen IIcnkcl. 
Pr.isident Schuth 
sowie 
die lIobb} künstler 
Günter Petr.lS 
"nd 
Michael Fredll'n. 

(Foto: llilbcr'olth) 

"Schiffe im Eis" erhielt er bei der 
15 . Deutschen Ausstellung zur För­
derung der Kunst in der Freizeit den 
ersten Prris. 

Ein Holzrelief, das Frechen unter 
den Eindruck des Bürgerkrieges im 
ehemaligen Jugosl"'vien geschaffen 
hat, spendete er bei der Ausstel­
lungserölJnung rur einen sozialen 
Zweck. Anläßlich des Sommerfestes 
in Bann-Bad Godesberg lvird das 
Relief zugunsten einer Kinderklinik 
versteigert. 

Im Zusammenhang mit dem 
40jährigen Bestehen des BZS sollen 
noch weitere Ausstellungen im 
Dienstgebäude in Bonn-Bad Godes­
berg gezeigt werden. 

lw ei neue 
Seenotkreuzer 

Ein arbeitsreiches J:Lhr ver leich­
net die Deutsche Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger (DGzRS) in 
ihrer Bilanz fur das zurückliegende 
Jahr 1997. Mit insgesamt 2.164 Ein­
satzfahrten in 'ord- und Ostsee 
konnte ein leichter Anstieg gegen­
über dem Vorjahr (2.056) festge­
stellt werden. 

Von den 56 Seenotkreuzern und 
Seenotrettungsbooten wurden .,82 
I'ersonen aus Seenot gerettet und 
weitere 902 aus kritischen Gefah­
rensituationen befreit. In 396 Fällen 
wurden Kranke oder Verletzte von 
Inseln , Halligen oder Schiffen zum 
Festland transportiert. 65 mal wur­
den Schiffe und Boote vor dem 
TOIall'eriust bewahrt. '97 mal wurde 
die DGzRS zu technischen Hilfelei­
stungen auf See gerufen. 

Z'lhlrckhc EinsiilZC konnlcn 
dank der guten Zusammenarbeit mit 
den fliegenden Einheiten der Marine 
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- lIub,chntuber und Flugzeuge -
erfolgreich abgl,>chlo,scn lIerden. 

InsgesanHleglen die 56 Rellung,­
einheiten (rund '00 freillillige und 
185 feslangeMeilte Be,alzungsmil­
glieder) im ,ergangenen Jahr 
'0.224 Seemeilen (ca. 1.\O.O()O 
KilomeIer) in \orel- und Osbee 
IU rück. 

58.000 mal 
s(hnelle Hilfe 
aus der Luft 

;8.()O() mal brachten bunde,­
deul\Chc Rellunß,hub,chmuber im 
,origen Jahr schnelle ändiche lIilre 
"''' der Luf1. Die nirgenden \01änte 
,er,orgll'n dabei f'L'1 5 J.()()() Patien­
ten bei Sdl\\Cfe!l Erkrankungen lind 
nach ['nnillen im lerkehr, am Ar­
beilsplall oder tU Haust'. Wie aus 
der jetzt \um AUA<: mrgc!eglcn Ein­
,all.'lalisl ik henorgehl, leisleIen die 
Rellung,hubschrauber 19')' sieben 
l)r07('111 mehr Ein\li17c aJ!-. noch im 
J:dlr lu,or 

Pro Tag ab,ohierten die Rel­
lung,helikopler !lIsammen durch­
schniulich 160 I.IIl,äl/e. l nle,."u­
chungen hahen ergeben, dag hei 
lehn bis 15 "romH ,dler Fliige Men­
sch('ll!l'bl'1l gerettet \\erdcll. So \cr­
danken I,iglich ellla 20 ~olfallopfe r 
ihr Leben den fliegenden Ärzlen. 

Das deutsche Luftrcl!lIllgsl1('1! 
besteh I der/eit au, 50 Slalionen. Scit 
delll Slart der Luflrellung im Jahr 
1')-0 hahen in der BUl1(brepuhlik 
lIuhsch rauber IU -85 .500 Rellung'­
fliigen ahgehoben . 6')0.000 Men­
,ehen erhiehen auf di l-"em Weg die 
schnel lslmögliche ErSle !lilfe. 95 
Pro/Cilt deI' Hc\ölkefung künncn im 
\01fall ;intliche Reuung per lIeli­
kopler erh,dlen 

Internationale 
Übung 

Das Hundesal111 flir ZivilschuII 
nahm mit der Warnlagczclltralc lind 
srincn drei Zivilschul/-\crhindung:-.­
sldlcn jUli 1.1 . J\Hirl an der interna­
tiomden ZhiischuI/-l'hung . .I\TE,\ 
·')S" leil. lußcr den \ ITD-Milglieds­
\ta~lIl'n I)iinemark, IlaUen, LU\elll-

hurg, I'onug,d, den Kanalin ,eln und 
DeuI,chland beleiligten sich die 
1011'S (Euro Allantic I'arlnership 
Coullcils) ·Staatrn Ö~terreich , Rus..\­
land, SeIm eil und die SIO\,akei an 
der Cbung. 

Zid \\ar dm .. \ erbe!'lsern der inter­
nalic) llall'1l ZlI~mnmellarbeit und die 
Erprobung internalionaler Melde­
, erfahren 711111 I\arnen der llC\iilke­
rung. IIc,onderer Schwerpunkl lag 
auf der Anllendung der neucn 
\I DIlS (Warning DeleClion and 

I .~ .- I t . Jllni : - \JI~allt'r \olf:tlb-..ml)(NUrn 
On \kmrnml{(11 
Info \rhl.'lbl{l'rlll'IINhafl (kr 111 Iblt'nI IJU}:l'l1 
\ut;(r/tl' t' \" .J()-.t.f.~:llIll'idl-r·Sl ra&.- 1, In»l() 
\\ ilohllrl{ 

1(,. '\11):11 .. 1: I ~() IJlm-ThUnn!.,<,r Frul'l"\Idl"I.-r 
Il;I.l1d 
On J{'I1J 
Info nmnn~'r h1l(·I"\Il'h,,(·rtnnd. \1a"odd)fJ~'r 
\I1w I 11)1)M, I rfun 

'i. M-IItClllbcr: 1>t'Ul"hr h.>urn\md:nr-.JJuf 
'Il1'tt'N'hJf1 und 1 IlIu·nuuooaJ ...... -C\J(·n\I.·hr 
(n",IJuf 
On 1h.II!P(ll~l,ll'r I~r) 
Info ()n~m IJmnlt'r, lIultl'NIorft'f ""r&H 
('(,-UI UUpfK'II'oH'Ill'r 

H.-W. ScI'ICmht'r: ~unferl'fl l und 'Il" .... ' hrt' 
'IX 

On tll.l,~tI~ ((ilU 
Inru QlIl,(11\~J\ lIou ....... 1 Qu(-'('fl~'\\a\ , Ktodll1ll 
"um ... Kill Q\. t ~ 

l6. ~I"c!lllwr: \\ ..I. ....... ·rrettunw-."'mPfNllm 
On \1I~·JIIIJ}: 
Inrn IIK~ \\ J..\ .... ·n\Jcht. \ur dt'fllI\r('U/1.~, X(,I 'il 
\Uh .... 11UJ}: 

3.-6. Juni 19'>9: '111 IlIt('maIJOnJ.!l' ft'UI'f 
~l'hr "'{'mfalm 
()n Kt'wun \\ünhl'r "t'\' (\) 
l11fn :">Il'mfJhn mim. \I()()'>huJ}:l'r "Ir-J&" .,. \ 
9lIJ I ~nllnllt'Idtlrf 

" r, 

Hundt.· .. amt rur lhil.'loChul7 ( KlS ). Oeubch­
hel'TCn~lr.dk 93. 'ijl-- 8onn: BI(' \u,,,,d 
lun!!('n dl'" IW .. "-Ind ~Il' roll-:I IU "-t:hen I { I f (, 

- \ 11):o1III'r \mfall\\01ptNum. " l'mnUn~('1l 
\ -'i - I\lIndt",I.ol1):I"t·ß IMtunw-rulll~. Kn1l1t'tl 
111 1 P) nonJII I)rt-"lll'lI --l}I{) \rOt'll\ 

'l(. huv JI.wdl. '''''11"1): K I1 10 Kt'IIIIII):\I.1111 
j.\rl'K \IllDt'r): 10 IX 10 O\tfrn',land:-ch.IU 
I,t'l'r 

Urol):cr Mcherhciblt.'i.'hnik Gmbll . Seminar­
Icnlrum 1)r:IJterSenice. Rc\ablraße I. 
l.\'i60 1.111It.,(1; : !! -1<1 (, 26,-!R IU '\WIll 
.,dmvldllWlllj.:t· Ilohl'np('Itr.enix'1'J: Ik'r I ... ·hr 
~n1:\plan filr tUt' (i.l\fud_.:t('(·hnil.:·x'tl1l11art' Unn 
m~'f()nk-'n ~l'nlt.1l 

Reponing Slandards), die den Mel­
d~ul\t~llI~ch ,,\ischen den f\aehbar­
slaalen ,ereinfachen sollen. 

Mitarbeiter des BZS waren beim 
intl'rn:ttion:lIen I.eitllng~\tah in der 
Seh" l'if und in L ng:lrn eingeseIft. 

In einem scparaten [bllngsteil 
und unter Beleiligung des Bundes­
al1lte~ für Stnthlenschlill wurde 1\\; ­

,ehen Österreich, der SeImeil und 
J)eubchland das Szenario eines 
Salellilenah,IUr/c, mil rJdioakti,er 
Ilodell konlaminalion du rchge'piell. 

t'cUIllt'd KOIl}trcS-Scnict'. Rudolr-Oit'l'ot'l­
Mraßc J. HbHl)I) l.;uJ(bhc~: l 'i I().II \) 
Inll'rII.IlItUMlt· IIUlIltn"lnffJhn.., (idJhlllul TJj.(l'. 
lIutgt'u IK/ 1I) .(,. l.Jgl'nlll): gtfJhrhdwr Moffl', 
1 )lh~I.'ldnrf 1 .~ ·l'i I) SIll'/l;~'I(.·nllna r fiir (;l'f;dtr 
j.\UI hpI·nt·n. B:III IIOIllll'r Il l'i 10 (lef:ihrh 
dw "'tofft· Ilt~m 1t·lIt·~('hr('n"'J.t/, IIUnh t.nap 
.... ü; ntl ~tJln 11 11 I 1 I I \lundull·r c~:fJt1r 
'-InffTJI.,'t, ~) 11 -! I! .; \lunchnl'r I mv.dt 
T J):l' I V'-~ Tr.lI1~Pf)n HIn hp!lN\\loß'l'n, Trfll\ 
dun tJt.1 ~nln 

tlorla-'ftl'rkl', "o .. tfach 1160, 'i9321 
't\ad~,...I(lh:!1 !~" !h -lX 111 KI'2I\tNhuv 
"'-,mIlJrt' 

lIau' der Tt.'Chnik I! . \ .. lIollt' .. tr.dk I , 
I, I r r"M'n : 1(, (, Urolnd und hllltNlln'h't' 
f:lhrl.'ll. h-.t·n 

\1inlma.\ (Omllll, Schulunplcnlrum. \lini­
ma.\~tr:Ißc 1. 7H 7 .. R:ld Il"dCII: Ilf.'r I ... -hr 
):JIIJ.."pIJll fi, r dlt' Iir-JlKl"hul/St.'tlllnJI"t' kann 
Jl1h't,rllrdt'n V.trdl11 

\ it·de,...ad,~i-.chc l.andl'sfl'Ul'r~ ehnochulc 
1,0) . Hr:lkt'r C.h:lu~M'c ! l'i , 26 1 MO Rao.ledc: 
Ucr U:hl'J:lll~I)IJn rur lhe . l'u('n\{-hrJu\hl1dun~ 
1111 I IIJlhlJhr l\)lJX!.ann;tll d"r IO,(hul(' ;tIlh't10r 
t\t'n 'Afrell11 

S,;,rl'- It'i.' Gmhll . Kcr.tllln): und Scnice in 
~icherllt'll~tcchnik und l !II'Al'1bchuu. 
'o\c~ia.~tr.,&c 56 . .. I ,6't Kaar~I : X ·-9 CI 
1.l'hJ}:.Ul,l: \ll1n"hUl/h'l'r'oItelr-.q:l·r fiir Intlu\lnt· 
und 1 ('Ilt'l'\\t"!lr(l1 1(1 (, IlramJ'It.'huvtt'Chm",he 
I nlt'n\l'\Un~ rur 1",··'(·hJfuj.\tt, 1- -1 1 X 'u,hd 
dun~ Br,lnd~'huvht-01urtr:lj.\ler I 

\81: KUIldt-"\ \t'n-iniJtunJt für SIn-Soc.u-bci­
IUIlIo: nach btla.. ... tcndeß Ert'iltnb!>Cn t . \ .. 
\I.::uit'll.,tl",dk ll . 'ij8'i1) \ieder~M:I : \U\ 
hlldun)r> 'IiKlulc lS ~I)S 'I 11 W 1-
It)tl .t) IIII!! -!lllt)l)l). ll 11 ~ l t)l)t) 

Tl'chni .. chc \kademil' 't\ uppt'rt,,1 1.' . \ •• 
1!()Ior "uPlwrt:.tl: 2 1 hund 1U 1(1 Sclllllur 
IkJnd»(hut/ln tit'llIl'lnden 

\dS !\t·hadt'II\CrhiituII):. SchulunJ.t und 
Informall,," . 1):~tt'llrstl"oIß(' 17 a. 'i07.i'i 
tWill : IU I) IkJIlII"l:hulI im Ill'lm·h. - 10 
Ilr-JII(j.,rhulI JJ..lUdl I! 11 ~h~ rhrt'ndl'r Br-,1J1d 
"Imv I t'II{'~dln'lI 



jolJ/l S. lell'is 
Bombell alls dem All 

Die kosmiscbe IJedrolJIIllg 
312 Seilell, 49,800.1/ 

Birkbäuser Verlag, Klosterberg 23, 
CH-4010 /lasei 

Wissenschafller schälZen die 
W'~lrscheinlichkeil, durch den Ein­
schlag eines lIimmelskörpers ums 
Lehen zu kommen , größer ein als 
die, mit einem Flugzeug abzusHir­
zen. Muß ,Ue Menschheil ,~so dar­
auf gelaßI sein, durch einen verhee­
renden Impakl ausluslerben wie 
einsl die Dinosaurier! Wie groß iSI 
die Gefahr \\;rkUch' Können wir uns 
schützen? 

Der international renommierte 
1>I:lllelenforscher )olm Le\\;s bC'JJ1I­
wonel diese fragen . Er schilden die 
Kalaslrophen früherer Zeilen und 
die wahrscheinliche ~rsache fiir das 
Aussterben der Dinosaurier, zeigt 
ElTekle und Folgen giganlischer Ex­
plosionen fUr den 1>lanelen und die 
menschliche Ziv;Usalion auf, berich­
leI ,on Einschlagskr:uern auf ande­
ren Planelen und befaßI sich mil der 
BeschalTenheilund den Bahnen Ion 
Komelen und Asleroiden. Schließ­
lich diskulierl er Forschungspro­
grmnme der ~ ISA und mögliche Ab­
lI'ehrmaL~nahmen gegen drohende 
Gefahren 

RaablBunzellSt iebl 
Fellerll'ebrjtlbrzellgleebllik 

bellle 
Btf 1, 96197 

136 Seilen, 0.1148,-
fBF l'erlag Gmbll. Postfrld) 1440. 

63521 friesensee 

Aufgeglieden nach Fahrzeug­
gruppen - vom ELW bis zu Sonder­
fahrzeugen der Werkfeuenvehren, 
vom Spezialfalmeug fUr Gefahrgul­
einsälZe bis hin zum Gelenkmasl -
SIelIen die AUloren NeuanschalTun­
gen des Zeilraumes 1996/97 in Won 
und Bild lor. Produkle großer Auf­
bauhersleUer sind ebenso zu finden 
wie die Fah rzeuge aus den Werkslä!­
len kleinerer Unlernehmen, die sich 
nur ab und an mil dem Bereich 
Feuenl'ehreinsalzfalmeuge beschäf­
ligen. Auch die Eigenkonslruklionen 
der Feuemehren kommen sclbSl­
versüindlich nielli zu kurz. 

Das Iluch ermöglichl sowohl 
FaeilieUlen als auch inleressierlen 
Laien einen umfassenden Einblick in 

den derzeiligen Sland der Feuer­
weillfahrzeuglechnologie. Zugleich 
elllslmld - langfrislig gesehen - eine 
interessante Dokumentation zur Ent­
wicklungsgeschichle der Feuer­
wehrfahrzeuge. 

t'isil/gerIGri@llIIo 
Brtllld- 111111 

Kall/SlroplJellsc/J/IlzreelJl 
mft Ulljtlllverbiilllllg 

1111tl Ulljtllll'ersiebertlllg 
il/ RlJeil/itultl-Pjl/lz 

ca. 1500Seitel/, /J,II130,­
Neckar- Verlag G'mb/-l, 

Post/nd) 1820, 
78008 Jlilli IlgeJl -Scbu'elll1 i uge" 

Das Brand- und Kalaslrophen­
schulZgeselz (LBKG) und die dazu 
ergangenen Ausfiihrungs\'orschrif­
lell regeln in Rhein"'nd-Pfalz einen 
\\eilen Bereich der Ab\\ehr Ion Ge­
fahren. Da~ Gesetz mit seinen Ver­
ordnungen lind Vcrwahungs\'or­
schriften beslimnll - z. T. in Ergän­
zung spezieller RecillsvorschriflCn ­
alle vorbeugenden und abwehren­
den Maßnahmen zum Schutze von 
Menschen, lieren oder Sachen vor 
Ilriinden und anderen Gefahren. 

Ersunals iSI zu diesem komple­
xen Regelwerk ein Kommentar er­
arbeilel \\ orden, der die Themen be­
h:uldeh, die sich in der Praxis als 
besonders erlälllerungsbcdiirflig er­
wiesen haben. Es werden wenvolle 
lIi1feslellungen gegeben zur "ufga­
bcnwahmchmung, llun Einsatl, zur 
Organisation , Ausbildung, Ausrii ­
s"mg, zu Grenzen der Belaslbarkeil, 
zur Zusammenarbeit zwischen Auf­
gabenlr'jgern , Feuemehren, Sani­
tätsorganisationen, Polizei, T1 IW, 
Bundes\\ehr, Fachhehörden , Me­
dicn und jmderen iUl der Gefahren­
abwehr nach LBKG beleiliglCn Slel­
len. Dabei \\;rd auch auf die Mil­
wirkung des TIIW in der Gefahren­
abwehr, z.ll. bei Wassergefahren, 
eingegangen. 

Wo f!lIIle lelJ was? 
1I111desjeuerwebrmrbal/d NRlfI, 
Am Lil/del/lJoj5, 59063 Hallllll 

Die Mappe elllhäh neben den 
FundsIelIen aus der Sammlung ge­
riellllicher EllIscheidungen llinwei­
sc auf FundsIelIen von feuemehr­
ICchnischen und feuenvehrlakl i­
sehen Fesliegungen. Die Mappe wird 

fongeschrieben; es iSI geplalll , sie 
mindcstens einmal jährlich zu ak· 
tualjsicren. 

Frübtlef!brillalioll dll rcb 
IJllalijiz ierles lIicblärzllicbes 

Persollal - Elllpjebltlllgell 
&/Ild 17 der ,\'cbriJIellreibe 

zum Rellu ngsll'esen 
29,- DJt 

tllslitllt fiir Rellullgsdiellst 
des /Jeutscbell RoteIl Kreuzes, 

A/if delll Steillbiicbel22, 
53340 Meckellbeilll 

Primäres Ziel des 10rUegenden 
Bandes ist, in komprimierter Form 
die \\;chligSlen llinlergriinde und 
\'Or'J.USsclZlIllgen zur Erstellung ei­
nes erfolgreichen Friihdefibrilla­
lionsprogrammes dazulegen. Dar­
über hinaus soll es als lIandbuch fiir 
l nlerrichlende und Lemende der 
praktischen Wis...;;cns"crmittlung dje­
nen und auch auf diese Weise lIi1fe­
sleilung beim Aulbau eines Friihdefi­
brillationsprogrammcs geben. 

Im ,orliegenden Band i>l das 
Wissen und die Erfahrung der Ar­
beiL'gemeinschafl Friihdefibrillalion 
zusammengcfaßt lind in pr<l...xisrcl­
I<!me Empfehlungen zur Org:misali­
on , Ausbildung und Überwachung 
eines Friihdefibrillalionsprogram­
mes umgesetzt. 

Band 17 der Schriftenreihe zum 
Ilellungswesen bielel somil sOll'ohl 
eine Ubersielll über die gesamle 
komplexe I>roblemalik der Frühdefi­
brillation durch qwdifizienes nieill­
iirz~iches Personal ,~s auch eine 
vollSländige Unlerrieillsunleriage 
und ein ~achschJage\lerk zur Reali ­
sierung eines Friihdefibrillalions­
programmes. 

Waller AlllllltllllllOtblllar 
BI/serl l 'scb l'ollem/J'der 

Lawinell 
BirklJiil/ser l'erlag, Kloslerberg 23, 

CII-40 I 0 /lasei 
170Seilell, DM 58,-

Seil )ahrhundenen bis in die Ge­
genwan sind die Unbercchenbarkeil 
und die kal:L<l rophaie ZerSlörungs­
kraft von um;nen gefUrchle\. Grund 
genug flir die moderne ~alUnI;sscn ­
schaft, sich dieses Ph~il1 omens :mzu­
nehmen. Wehll'eil exiSlieren deshalb 
InSlilule zur Erforschung I'on 
Schnee und Lawinen . Eines der 
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berühmleslen isl d"" Eidgenössische 
In,lilul nir Schnee- und l.all'inenfor­
schung (ElSL) auf dem Weißnuh­
joch oberha.1b "on ()~t\os , da.) auch 
federfUhrend fjir die ErarheilUng 
dil'>CS Buches" ar. 

Die AUloren befa..",en ,ich mll :d­
len Aspekten der J\'atu rerschcinung 
l.a" inen. Sie bl'SChiiftigen sich mil 
der I'h)~ik des Schnel'S und der Be­
schaffenheli ,on Schneekrist:dlen 
wie mit den verschiedcnen J .. m incll­
arten lind den lIrsachcn fiif 1.~1\\; ­
nenahgänge. Ibgen",del "ird die 
Da",ellung dllrch Mlpilel über die 
Selbstgef:ihrdllng des Menschen 
durch Eingriffe in die Natur sowie 
über La"inenpr'J'ention lind Rel­
lUIlg.,maßll,mmell. 

IIll1ifred Gibl 
Gesell/rb/ I! des dell/scbell 
Fellerl,'ellrjubrzellgbulls 

\rie die f'elleru 'ebrell 
lIIobilll'lIrdell 

BI/lid I lall deli Allftillgell 
bis 191!) 

208 Seilell, 69,- /JII 
I'er/ag W KobllxiJlllller. 

70H9 SIIII/gurl 

l)er Autor, ('in ~llIsg('Wics{,llcr 

Kenner der Malerie, hat eines der 
flindlenNen \lerke über die Ge­
schichle der delltschen Feue",ehr­
fahr/cuHe geschriehen. Im ersten 
Band. der eine Zeil\panne ,on achl­
zigJ;lhrcn bis 7111ll7\\l'iten Weltkrit->g 
umfaßt, \\ird die [nt"ickJung \on 
den DamplTelierspriven bis IU den 
erslen ßenzillmolorfahl7.ellgen be­
handeh. l n7.ählige Faklen und Dalen 
sind hier zu einer kurl\\eilig LU le­
senden Geschichw der Fellen,ehr­
fahi/l'uße \f'r:lrllC'iU'1 \\orden . 

Kll/alogfiir Hral/(/Sclm/z 
111,,1 S/cberbell 

850 Seilell, 49.50 Oll 
::'''gl. 9.50 WI l'erSlilldkoslell 

Frilz ,1111SS0Ilg Gmbll. 
,li:biej<garlellU'eg 9 a, 
67227 Frallkellllxll 

Iler dreihändige MlialOg gihl ei­
nen ~chr gutcn und umfas .. "iendcn 
[be .. hlick über die mehr als 15.000 
I'rooukte und Leislungen der Firma 
au, den Ilereichen Feuemehnt'{;h­
nik, 'orbeugender Br:II1cL~chutz , Ar­
beibschulz und SicherheiL~lt'{;hnik. 
Der Kalalog bleibl mit dem RlIlg-

gelesen 

buch-SYSlem durch regelmäßige Er­
giimung,bläller Sieb a"1uell. 

Die Ho/eil lIefte 
l'erlag Ir Koblbflllllller, 

70519 Sllll/glirl 

Die Fachzeitschriften der bewähr­
len Reihe .. Die Roten liefle" haben 
berell\ ihren festen Plalz bei der 
Feuemehr gefunden. Mit den ,orlie­
genden ~euaunagen ,,;rd der jCllei­
Iige Themenkreis auf den akluellen 
Sland geh",ch!: 

Axel IIi(qer 
BIlIIklilide fii r die Fellem'ebr 

NO Seilell, Oll 14.-

• 

rlrel Jli(((er 
Karlellkllllde 

152 Seilell. WI2.f.8() 

• 

jiirgclI Klein 
Gefubrgll/-h'illsf,lz 

Gnmdlagell UlIlI7t,klik 
105 Seilell. 1J1117,-

• 

träller IIerbsl 
lIygiclIc im EillSt,lz 
156Seilell. WI19,-

• 

Rulf f/sfber 
Hecblsfragell 

beim Fellerll'ebreillsalz 
185 Seilell. 01120.-

• 

Falk'O Sokolou'ski 
Pf,//elllellor/elll/er/e 
l ecblllsrbe Hellllllg 
231 Seilell, WI26, -

Ergänzungslieferungen 
zu Sammelwerken 

Brauer 
lIalldbllcb Alemsclmlz 

60.-62. Ergiillzlillgsliefenmg 
eco/lled I'f!rklg.\'b'l!sellsclxifl, 
jllSIIlS-I'OII -liebig-Slraj<e I , 

868<.J9 ll/lldsberg 
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Zuletzt 

Vom Vorbild zum Modell 
Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 

Heute: L~-w Fachgruppe 
Wassergefahren (FG r W) 

Im Rahmen der neuen KatS-Orga­
nisationen "erlügt das Technische 
lIi lfswerk (TIIW) über einen neu­
artigen, hochgeländegängigen Orei­
achs-Lkw in der Fachgruppe Was­
sergefahren (FGr W) des Techni­
schen Zuges. Der Lkw mit I'alfinger­
uldekran (eine Tonne Tmgkmft bei 
zehn Meiern Aushtdung) wurde von 
der Bundeswehr übernommen und 
flir die Bedürfnisse des THW IlInge­
baut. Das F,dmeug verfügl über eine 
NUIZhl'll \'on zehn Tonnen. Es dient 
als Transport- und Zugf"hrzeug 
sowie :ds Arbeilsgeriil (Kr"n). 

Das Modell 

Ganz einfach ist der Bau des Lkw 
nicht. Als Grundmodell dient der 
drcichachsige I\1AN-Lkw VOll Roco in 
der Mililär-Version (z. B. Bestell -Nr. 
750). Oaran sind folgende Detail ­
arbeilen vorzunehmen: Aufsetzen 
von zwei Blaulichlsockeln auf dem 
Dach vorn, Verkleiden der Rippen­
I'ritsche mil dünnen, glallen l'la­
slikplallen OOx7 mm, hinten 24x7 
n1l1l , anf eine vorbildgerechle Er­
höhung ,,; rd \erzichlel), Verklei­
dung der Slaukii"en rechls und 
links unter der Pritsche, Entfernen 
des Gestänges an der Pritschen­
Ladeklappe hinten, Verlängerung 
des Fahrgeslells 11111 10 mm nach 
hi nten. lI inter dem Fahrerhaus (in 
Fahrtrichtullg links) ,,;rd eine Auf­
slecksI:Ulge ftir einen ilrbeilSschein­
werfer angebracht. 

Auf die Fahrgestell -Verlängeru ng 
wird der lIeckkran aufgesetzt, ein 
Eigenbau von Roco- (Beslell -N r. 
1776) und Zusatzleilen anderer im 
lIandel erhältlicher Krane (siehe 
I'orbildfolo). Der Ladek"Ul erhält 
zusäl7Jich Sitz- und Bedienteil sO\\;e 
gemäß vorgesleillem l orbild (TIIW 
Radolfze ll) eine Arbeitsphlllform . 
Oelails: Posilionsleuchlen Dach 

Von Wolfg'UlgJendsch 

Der ehemalige 
Rundeswehr-lkw, 
j('(zt in Diensten 
des 'OIW Rltdolr1,dl. 

Ikckseitig wird tier 
Aufbau dl'1i 
l'alfingcr·l .. tdek ... .lns 
deutlich. 

\Orn-Seillich, Akuslikllö rner SIOß­
slange \'orn rechlS. 

tackicrun g: Chassis schwarz, 
F"h rzeug über ,dies TIIW-Blau (RAL 
5002) , R"d"usschnille vo rn und 
Schulzflinger hinlen wciß, Fcnslcr-

Ocr Lkw der H;r W im Maßs~lh 1:87. 

rahmen schwarz· mau. Farblichc 
Oelaillicrung (Scheinwerfer, Rück­
Icuchten, u.a.) wie bck/UlIlt, vorbild­
gerechle Beschriftung mit Sets von 
Preiser oder Müller, Blaulichler 
(millcigroß) \'on Roco. 
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Um den Bodensee, den größten Trinkwosserspeicher Europas, mit einer Flöche von 540 
Quadratkilometern und einer Uferlönge von 263 Kilometern zu schützen, arbeiten die 
Feuerwehren am Badensee eng zusammen. Es gilt dabei nicht zuletzt, rund 50 Milliarden 
Kubikmeter Wasser des Sees sauber zu halten, um Jahr für Jahr rund 180 Millionen Kubik­
meter davon als Trinkwasser für 3,5 Millionen Menschen in Deutichland, Österreich und der 
Schweiz entnehmen zu können. 

Eine großangelegte Alarmübung der Ölwehren Baden-Württembergs sollte die Möglichkeiten 
und Grenzen des Seeschutzes realistisch aufzeigen. Das Übungsszenario am 28. Mörz sah 
vor, daß es auf einer Uferstraße im Bereich der Stadt Radolfzell zu einem Verkehrsunfall mit 
einem Tankfahrzeug gekommen ist, wobei mehrere tausend liter Heizöl in den See gelangten. 
Neben der Feuerwehr Radolfzell kamen im weiteren Verlauf der Übung auch die Ölwehr­
stützpunkte Konstanz, Überlingen und Friedrichshafen zum Einsatz. ,Sehr gut gelaufen" 
faßte der baden-württembergische Landesbranddirektor Ulrich Kortt als Fazit der Übung 
zusammen (siehe auch Beitrag im Innern des Heftes). (Fotos: elaes) 


